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„Sehr geehrte Damen und Herren!“
“Ladies and gentlemen!”

In diesem Jahr gehen wir mit der aktuellen Ausgabe des research 
report neue Wege: Anlässlich des 50. Jubiläums der Neuerrichtung 
der Universität Salzburg im Jahr 1962 wagen wir keinen Blick in die 
Vergangenheit, sondern vielmehr in die Zukunft, und präsentieren 
Ihnen die Arbeiten junger Forscherinnen und Forscher der Universität, 
die vielversprechend und voller Potential sind. Es ist der Universität ein 
wichtiges Anliegen, ihren wissenschaftlichen Nachwuchs nach Kräften 
zu fördern und so die Grundsteine für exzellente Forschung auch in der 
Zukunft zu legen.
In Zeiten immer knapper werdender Budgets ist dies kein leichtes 
Unterfangen. Wir suchen daher nach neuen Ansätzen bei der internen 
Unterstützung der universitären Forschung und hoffen, einen solchen 
erfolgversprechenden Ansatz in einem neuen Förderinstrument 
gefunden zu haben, den Forschungsnetzwerken. Ab dem kommenden 
Jahr wollen wir innerhalb der Universität mehrere solcher Netzwerke 
errichten, in denen Forscherinnen und Forscher über die Grenzen ihrer 
Disziplinen hinaus zusammenarbeiten und sich so nicht nur besser 
kennenlernen, sondern auch gemeinsam neue Forschungsgebiete 
erschließen und Synergien nutzen können.
Diese Forschungsnetzwerke, die von der Universität finanziell und struk-
turell unterstützt werden, sollen es ermöglichen, zukunftsträchtige The-
men in der Forschung zu identifizieren und weiter reichenden Koopera-
tionen mit externen Partnern den Weg zu bereiten. Gleichzeitig wirken 
die Forschungsnetzwerke profilbildend und können so Ausgangspunkt 
für die Einwerbung von Drittmitteln sein.
Nachwuchsforscherinnen und -forscher der Universität werden in den 
Forschungsnetzwerken eine wichtige Rolle spielen, und so freuen wir 
uns umso mehr, Ihnen im aktuellen research report eine kleine Aus-
wahl der vielversprechenden Talente vorstellen zu können, die an un-
serer Universität wirken.
 
Heinrich Schmidinger
Rektor der Universität Salzburg

Fatima Ferreira-Briza
Vizerektorin für Forschung der Universität Salzburg

In this year‘s issue of the research report we will be exploring new 
paths. Indeed, on the 50th anniversary of the re-establishment of the 
University of Salzburg in 1962, we will not be glancing at the past, but 
rather boldly looking towards the future. In doing so, this report show-
cases the work of many promising young researchers at the University, 
all of whom have great potential. It is important to the University that 
the research of its most talented young scholars be promoted as widely 
as possible, thereby laying the foundations for excellent research in the 
future.
In times of ever-shrinking budgets, however, this is not always an easy 
task. New approaches are continually being sought to internally support 
university research, and indeed one promising approach has already 
been found in a new support system: research networks. As of next 
year, several such networks are to be established within the Universi-
ty in order to allow researchers to collaborate and move beyond the 
boundaries of their disciplines. This will not only provide an opportunity 
for researchers to gain a fresh perspective on their own disciplines, but 
will make new fields and methods of investigation accessible through 
collective effort, whilst encouraging academics to take advantage of the 
synergies between their work.
These research networks are supported by the University both financial-
ly and structurally and should make it possible to identify seminal issues 
in research, thus preparing the way for more extensive cooperation with 
external partners. At the same time, the research networks enhance 
the University‘s profile, which is an important step in securing external 
funding.
In particular, it is the University‘s budding scientists and scholars who 
will play a significant role in the research networks. We are delighted, 
therefore, to introduce you to some of the University‘s rising stars whose 
research is lighting the way to success.

Heinrich Schmidinger
Rector of the University of Salzburg

Fatima Ferreira-Briza
Vice Rector for Research at the University of Salzburg

Rektor Heinrich Schmidinger, Vizerektorin Fatima Ferreira-Briza 

Rector Heinrich Schmidinger, Vice Rector Fatima Ferreira-Briza 
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Innovation 
durch 
Interaktion
Ohne Forschung verliert eine Universität die Quali-
tät in der Lehre und auch das internationale Ansehen. 
Univ.-Prof. Dr. Fatima Ferreira und Univ.-Prof. Dr. Albert 
Duschl erzählen von den Herausforderungen des Vize-
rektorats für Forschung…

 
Fatima Ferreira und Albert Duschl
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Innovation 
through 
Interaction

Without research, universities can lose their 
edge in the classroom and their internation-
al reputation. Univ.-Prof. Dr. Fatima Ferreira 
and Univ.-Prof. Dr. Albert Duschl provide 
insight into the challenges faced by the Vice 
Rector for Research.

“We’re going to experience a lot of uncertainty in budget-
ing over the next several years, and this makes our job dif-
ficult”, explains Ferreira in her new capacity as Vice Rector for 
Research. But even the difficult conditions cannot break the 
optimism of the internationally renowned researcher: “You 
have to come up with concepts that are not as dependent 
on budget concerns.”

Using a ‘research network’, Ferreira wants to create strong 
synergies within the University. “Combining the knowledge 
that we already have in the disciplines in new ways is one of 
our most important tasks. If we develop new concepts in our 
research, we’ll be able to drive a great amount of innovation 
on our own”, Ferreira says convincingly. Social interaction 
breeds innovation. “And innovation is particularly important 
during times of crisis”, states Ferreira.

In October of 2011, the Brazilian-born allergy researcher took 
over her new role as the University’s Vice Rector from Albert 
Duschl. Whereas before she had mainly communicated her 
knowledge, Ferreira is now an official University representa-
tive: “This is a much different situation than I’m used to being 
in because I’m now very much in the public eye. I’ve had to 
find my way in this new role and not lose my own personal-
ity along the way, because I don’t want to just put on a Vice 
Rector façade”, declares Ferreira.

Our goal is excellence
“We want to create excellence in research in Salzburg, re-
gardless of whether it’s in allergy research, immunology, 
nanotechnology or other areas. This will secure our reputa-
tion”, Ferreira asserts. As Vice Rector from 2003-2011, Al-
bert Duschl was given the task of building the University’s 
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„Wir werden in den nächsten Jahren Unsicherheiten im Bud-
get haben, das macht die Aufgabe schwierig“, erzählt Fatima 
Ferreira über ihre neue Rolle als Vizerektorin für Forschung. 
Doch auch von schwierigen Bedingungen lässt sich die in-
ternational renommierte Forscherin nicht entmutigen: „Man 
muss eben Ideen entwickeln, bei denen man nicht so abhän-
gig vom Budget ist.“ 
Im Rahmen eines „Forschungsnetzwerks“ möchte Fatima 
Ferreira Synergien innerhalb der Universität optimal nutzen. 
„Das vorhandene Fachwissen in neuer Art zu kombinieren, ist 
ein wichtiger Punkt. Wenn wir neue Ideen erforschen, werden 
wir viel Innovation aus eigener Kraft haben“, ist die Vizerekto-
rin überzeugt. Die soziale Interaktion schafft Innovation. „Und 
Innovation ist wichtig, besonders während einer Krise“, sagt 
die Allergieforscherin.
Im Oktober 2011 hat die gebürtige Brasilianerin ihre neue 
Rolle für die Uni Salzburg von Albert Duschl übernommen. 
Während sie früher vor allem Wissen kommuniziert hat, re-
präsentiert Frau Ferreira nun die Universität nach außen: 
„Das ist ganz anders als bisher, weil ich plötzlich sehr öffent-
lich bin. Ich musste mich erst in dieser neuen Funktion fin-
den und trotzdem meine Persönlichkeit nicht verlieren, denn 
ich möchte keine Fassade einer Vizerektorin sein“, erklärt die 
Forscherin.

Zielsetzung: Exzellenz
„Wir wollen Exzellenzforschung in Salzburg etablieren, egal 
ob es in der Allergieforschung, der Immunologie, der Nano-
technologie oder in anderen Bereichen ist. Daraus lässt sich 
ein Profil bilden“, meint Fatima Ferreira. Die vom Ministerium 
eingeforderte Profilbildung der österreichischen Universitäten 
hatte bereits Albert Duschl, Vizerektor von 2003 bis 2011, 
zur Aufgabe: „In diesen acht Jahren hat sich strukturell und 
geistig viel getan. Wir sind nicht einfach eine höhere Lehr-
anstalt, sondern haben eine forschungsgeleitete Lehre mit 
besonderen Ansprüchen. Unsere Studierenden können von 

uns verlangen, dass sie den neuesten Stand der Wissen-
schaften erfahren.“ Albert Duschl ist davon überzeugt, dass 
die im Zuge der Profilbildung neu geschaffenen Fachbereiche 
erfolgreicher sind als die früheren kleinen Institute: „Wir sind 
ja nicht als Einzelkämpfer erfolgreich, sondern durch Arbeits-
gruppen.“ Moderne Wissenschaft funktioniert interdisziplinär, 
ohne Vernetzung droht der Stillstand.  
Mit seiner Nachfolgerin teilt der Biochemiker daher den 
Anspruch, dass die Universität Salzburg international zur 
Kenntnis genommen wird. „Es ist nicht realistisch, dass wir 
in jedem Fach Weltspitze sind, aber der Wunsch, dass wir 
viele Spitzen haben, ist da. Das Vorbild hier sind die Alpen“, 
schmunzelt der ehemalige Vizerektor. Während seiner Amts-
zeit konnten die Drittmittel der Universität verdreifacht werden 
und Albert Duschl ist es außerdem gelungen, als vermutlich 
einziger amtierender Vizerektor in Österreich ein EU-Projekt 
als Koordinator einzuwerben – obwohl die Misserfolgsrate in 
Brüssel bei 93 Prozent lag.

Forschung als Erfolgsfaktor
„Ich sehe das gesamte Rektorat als Einheit mit verschie-
denen Kompetenzen“, erklärt Fatima Ferreira. Die Wissen-
schafterin arbeitet daher eng mit den Vizerektoraten für Leh-
re, Qualitätsmanagement und Internationale Beziehungen 
zusammen. „Grundsätzlich wäre es wichtig, mehr Sicherheit 
für die Finanzierung zu haben. Kurzfristig zu planen ist sehr 
schwierig und nicht gut für die Entwicklung und Forschung. 
Wir sind ja verantwortlich für Dinge, die langfristig wirken, 
aber wir können nur kurzfristig planen. Trotzdem bin ich opti-
mistisch. Wir haben so viele exzellente Leute hier, mit diesem 
Team ist die Motivation trotz schwieriger Bedingungen immer 
da.“ Denn nicht der Wunsch nach dem Nobelpreis dient als 
Motor, sondern die Hoffnung, möglichst viele ausgezeichnete 
Leute in Salzburg halten zu können.

reputation by the Federal Ministry of Science and Research: 
“During my eight years in office, there were quite a few struc-
tural changes and changes in the way people think. We’re 
not just an institution of higher education; we’ve really put 
research-driven teaching into practice.” Duschl is convinced 
that the new larger departments that were established dur-
ing his tenure will be more successful than the many smaller 
departments used to be: “We can’t be successful if we go 
it alone, but we can in working groups.” Modern science is 
interdisciplinary; without a network, stagnation is imminent.

Duschl, a biochemist, shares his wish with Ferreira that 
the University of Salzburg will gain international renown. “It 
wouldn’t be realistic for us to want to be the top University 
in every discipline, but we do want to have numerous peaks 
in our research performance. Our model is the Alps”, says 
Duschl with a smile. During Duschl’s tenure, the University 
was able to triple the amount of grant money flowing in. 
Duschl was also the only Vice Rector in Austria able to secure 
funding as the coordinator of an EU project during his time 
in office, despite a rejection rate in Brussels of 93 percent.

Research as success factor
“I see the entire Rectorate as a unit comprised of different 
competences”, explains Ferreira. She is therefore working 
closely with the Vice Rectors for Teaching, Quality Manage-
ment, and International Relations. “It’s fundamentally impor-
tant to have financial security. Planning for the short term is 
difficult and doesn’t do wonders for research and develop-
ment. We are responsible for things that have long-term ef-
fects, but we can only plan for the short term. Still, I’m opti-
mistic. We have so many great people here, and as a team 
we’re always still motivated despite the difficult conditions.” It 
is not the desire for a Nobel Prize that serves as the impetus 
but rather the hope to be able to keep as many excellent 
people in Salzburg as possible.
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Das 
Immunsystem 
und sein 
Management
Das Immunsystem ist die Gesundheitspolizei des Körpers. 
Einerseits werden Schnupfenviren erfolgreich bekämpft 
– andererseits jedoch harmlose Birkenpollen für eine 
ernste Bedrohung gehalten. Dr. Jutta Horejs-Höck er-
forscht, was im Inneren unserer Immunzellen vor sich 
geht…

Fachbereich Molekulare Biologie
Jutta Horejs-Höck
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The Immune 
System and its 
Management

The immune system is the body’s health po-
lice. However, whilst it can successfully 
fight off the common cold virus, it consid-
ers the harmless birch pollen a serious 
threat. Dr. Jutta Horejs-Höck explores what 
goes on inside our immune cells ...

The protagonist is a cell called a dendritic cell, which has 
a management function, whereby it organises defensive re-
actions when the human organism is threatened either by 
viruses, bacteria or other foreign bodies. Dendritic cells can 
determine whether the foreign body is potentially malevolent 
by assessing certain patterns on the surface of microorgan-
isms. Judging from these patterns, the immune system can 
determine the threat level of the foreign body and issue a 
suitable response.
The dendritic cells belong to the innate immune system and 
recognise many threats, but by no means all. Support comes 
from the B and T lymphocytes. These are part of the specific 
immune system and are, as it were, the ‘special forces’ unit 
of the body’s defence system. However, they only provide 
their services after an express request by the dendritic cells.

Immune defence takes time
While the innate immune system starts its defensive action 
immediately, the specific immune system needs seven days 
until it is fully activated. The old saying then that a cold lasts 
a week or seven days is an excellent observation.
The type of immune response that is initiated by the den-
dritic cells is crucial for the successful control of a pathogen. 
Should the immune management make an error and cause 
the wrong reaction, allergies or autoimmune diseases may be 
the result. “Our research group focuses on the activation of 
dendritic cells and the signals that are re-routed to the spe-
cific immune system”, says Jutta Horejs-Höck.
“In addition, we investigate the molecular mechanisms that 
help terminate an immune response and thus counteract an 
overreaction of the immune system.”

Die Hauptdarstellerin ist eine Zelle mit Managementfunktion. 
Sie heißt dendritische Zelle und organisiert Abwehrreakti-
onen, wenn der menschliche Organismus bedroht wird – sei 
es von Viren, Bakterien oder anderen Feinden. Anhand be-
stimmter Muster auf der Oberfläche von Mikroorganismen er-
kennt die dendritische Zelle, ob der Eindringling für den Kör-
per schädlich ist und gibt – je nach Angreifertyp – den Befehl 
zur passenden Immunreaktion. 
Die dendritischen Zellen gehören zum angeborenen Immun-
system und erkennen viele Bedrohungen – aber nicht alle. 
Unterstützung kommt von den T- und B-Zellen. Diese gehö-
ren zum spezifischen Immunsystem und sind sozusagen die 
Eliteeinheit in Sachen Abwehrkraft. Sie leisten ihre Dienste 
jedoch erst nach ausdrücklicher Aufforderung durch die den-
dritischen Zellen. 

Immunabwehr braucht Zeit
Während der angeborene Teil des Immunsystems sofort sei-
nen Abwehrkampf startet, braucht das spezifische Immunsy-
stem sieben Tage bis zur vollen Aktivierung. Die alte Volks-
weisheit, dass ein Schnupfen eine Woche oder eben sieben 
Tage dauert, ist also exzellent beobachtet. 
Die Art der Immunreaktion, die von den dendritischen Zel-
len eingeleitet wird, ist für die erfolgreiche Bekämpfung eines 
Krankheitserregers ausschlaggebend. Macht das Immun-
Management jedoch einen Fehler und aktiviert die falsche 
Reaktion, können Allergien oder Autoimmunerkrankungen 
die Folge sein.  „Unsere Forschungsgruppe beschäftigt sich 
mit der Aktivierung von dendritischen Zellen und den Si-
gnalen, die an das spezifische Immunsystem weitergeleitet 
werden“, erklärt Jutta Horejs-Höck.
„Außerdem erforschen wir, welche molekularen Mechanis-
men zur Beendigung einer Immunreaktion beitragen und da-
mit einer Überreaktion des Immunsystems entgegenwirken.“ 
Allergie ist nämlich nichts anderes als die Abwehrreaktion 
gegen einen Stoff, der für den Körper eigentlich völlig unge-
fährlich wäre. Erst wenn die dendritischen Zellen Birkenpollen 
oder Hausstaub als Bedrohung einstufen, wird es ungemüt-
lich. Doch was veranlasst eine dendritische Zelle, Alarm zu 
schlagen? Die Arbeit an der Antwort gleicht der Erschaffung 

An allergy is nothing other than the immune response against 
a substance that the body would actually consider quite 
harmless. Only when the dendritic cells classify birch pollen 
or house dust as a threat do things become problematic. 
But what actually causes a dendritic cell to sound the alarm? 
The process of finding answers to this is similar to the crea-
tion of a mosaic: piece by piece, contributions by researchers 
are gathered, and, eventually, what emerges from the details 
hopefully creates a coherent whole.

Research is fascinating 
Even as a 10-year-old, Horejs-Höck had wanted to become 
a research scientist. A feature programme on the news about 
the Sandoz Institute fascinated the pupil so much that her 
career choice was clear. “What I am proud of today are the 
human cell models we have built here in Salzburg. It is im-
portant to me that any research we do avoids animal test-
ing as much as possible”, says Horejs-Höck. Most laborato-
ries work with cell lines derived from tumor tissue or animal 
models. Jutta Horejs-Höck, however, investigates using cells 
of the immune system, which originate directly from human 
blood. “Using our human cell models means that many of the 
animal experiments can be replaced. And as we know the 
mouse is but a mouse and not a human”, the immunologist 
explains, “it has become increasingly evident that many areas 
of the immune system of mice and humans differ significantly, 
thus making animal testing redundant.”
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eines Mosaiks: Stück für Stück wird von den Forscherinnen 
und Forschern zusammengetragen und irgendwann entsteht 
aus den Details hoffentlich ein zusammenhängendes Bild. 

Faszination Forschung
Schon als 10-Jährige wollte Jutta Horejs-Höck Forscherin 
werden. Ein Beitrag in den Nachrichten über das Institut 
Sandoz hat die Schülerin seinerzeit so fasziniert, dass ihr Be-
rufswunsch feststand. „Worauf ich heute stolz bin, sind die 
humanen Zellmodelle, die wir hier in Salzburg aufgebaut ha-
ben“, erzählt die Wissenschafterin, „mir ist es wichtig, weit-
gehend ohne Tierversuche zu forschen“. Die meisten Labors 
arbeiten mit Zell-Linien, die aus Tumorgewebe gewonnen 
werden, oder mit Tiermodellen. Jutta Horejs-Höck hingegen 
forscht mit Zellen des Immunsystems, die direkt aus mensch-
lichem Blut stammen. „Mit unseren humanen Zellmodellen 
können viele der Tier-Experimente ersetzt werden. Außerdem 
ist die Maus eben eine Maus und kein Mensch“, erklärt die 
Immunologin, „und man weiß heute, dass viele Bereiche des 
Immunsystems von Maus und Mensch völlig unterschiedlich 
sind“.

Information

Department of Molecular Biology
Head: Univ.-Prof. Dr. Anna-Maria Frischauf
Hellbrunner Straße 34
5020 Salzburg
Tel.: +43 662 8044 5760
Contact: jutta.horejs-hoeck@sbg.ac.at

The Department of Molecular Biology comprises the divisions of 
Allergy and Immunology, Bioinformatics, Chemistry and Bioanal-
ysis, Glycobiology, Microbiology, Molecular Plant Biophysics and 
Biochemistry, Molecular Tumor Biology and Structural Biology.

The Divisions of Structural Biology, Microbiology, Molecular Plant 
Biophysics and Glycobiology are located in the Research Centre 
of Biosciences and Health at Billrothstraße 11, 5020 Salzburg.

The research focus of Jutta Horejs-Höck is Molecular Immunol-
ogy. The team led by the scientist is concerned with molecular 
mechanisms that contribute to activating the human immune 
system. This involves cellular and molecular processes, as well 
as adverse reactions of the immune system.

Information

Fachbereich Molekulare Biologie
Leiterin: Univ.-Prof. Dr. Anna-Maria Frischauf
Hellbrunner Straße 34
5020 Salzburg
Tel.: +43 662 8044 5760
Homepage: www.uni-salzburg.at/tapir
Kontakt: jutta.horejs-hoeck@sbg.ac.at

Der Fachbereich Molekulare Biologie setzt sich aus den 
Abteilungen Allergie und Immunologie, Bioinformatik, Chemie 
und Bioanalytik, Glycobiologie, Mikrobiologie, Molekulare 
Pflanzenbiophysik und Biochemie, Molekulare Tumorbiologie 
und Strukturbiologie zusammen.

Die Abteilungen Strukturbiologie, Mikrobiologie, Molekulare 
Pflanzenbiophysik und Glycobiologie befinden sich im 
Forschungszentrum für Biowissenschaften und Gesundheit, 
Billrothstraße 11, 5020 Salzburg.

Der Forschungsschwerpunkt von Jutta Horejs-Höck ist die 
Molekulare Immunologie. Das Team um die Wissenschafterin 
beschäftigt sich mit molekularen Mechanismen, die zur 
Aktivierung des humanen Immunsystems beitragen. Dabei 
geht es um zelluläre und molekulare Vorgänge, sowie um 
Fehlreaktionen des Immunsystems.
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In der 
Bibel steht
geschrieben
Die Theologin und Klassische Philologin Dr. Theol. Dr. Phil. Christina 
M. Kreinecker widmet ihre Forschung dem Neuen Testament. Sie 
untersucht einerseits die Überlieferungsgeschichte des Textes, 
andererseits erforscht sie die konkrete Sprache im Vergleich mit 
Schriften, die auf Tonscherben und vor allem Papyrusblättern 
erhalten sind.

Fachbereich Bibelwissenschaft und Kirchengeschichte 
Christina M. Kreinecker
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Lobbying for 
Political Science

Alltag in der Antike
Christina M. Kreinecker wollte Ärztin werden, „Körper sezie-
ren, das hat mich fasziniert“, sagt sie. Dann kam der Latein-
unterricht in der Schule, später Griechisch, und die Faszinati-
on sprang auf die Antike über. Zum Studium der Klassischen 
Philologie an der Universität Salzburg wählte sie als zweites 
Fach Katholische Religionspädagogik, rasch gefolgt von 
Fachtheologie. Diese sich bestens ergänzende Studienkom-
bination, die Liebe zu den klassischen Sprachen, die Welt 
der Bibel, die in ihrer Textüberlieferung nicht auf eine einzige 
Handschrift zurückgeführt werden kann, und der Drang, mehr 
darüber wissen zu wollen, haben die gebürtige Oberösterrei-
cherin für Projekte mit sprachlichem Schwerpunkt besonders 
qualifiziert. Mit der vergleichenden Analyse der biblischen 
Auferstehungsberichte in koptischen und griechischen Hand-
schriften promovierte sie „sub auspiciis praesidentis rei pu-
blicae“. Danach setzte sich ihre wissenschaftliche Mitarbeit 
am Fachbereich Bibelwissenschaft und Kirchengeschichte in 
den „Papyrologischen Kommentaren zum Neuen Testament“ 
fort. Diese von Peter Arzt-Grabner geleitete FWF-Projektreihe 
untersucht den sprachlichen Kontext der neutestamentlichen 
Schriften. Tausende Dokumente in der Alltagssprache des 
griechisch-römischen Reiches, dem Koine-Griechisch, auf 
Papyri, Scherben, Holz- und Wachstafeln erhalten, bilden 
den Vergleichstext. „Sprache, Ton und Stil dieser Privat- und 
Geschäftsbriefe, Verträge und Notizen werden mit den Texten 
des Neuen Testaments verglichen. Mein Ziel ist herauszufin-
den, wie die Menschen damals, als die Schriften des Neuen 
Testaments – in meinem derzeitigen Fall die Passionsberichte 
– verfasst worden sind, diese sprachlich verstanden haben 
können“, schildert Christina M. Kreinecker ihre akribische 
Vorgangsweise.

Modernste Technologie 
für die ältesten Texte
Seit Herbst 2011 ist das Institute for Textual Scholarship and 
Electronic Editing an der Universität von Birmingham, lang-
jähriger Kooperationspartner der Universität Salzburg, nun 
wissenschaftliche Heimat von Christina M. Kreinecker. Hier 
geht sie in dem vom European Research Council (ERC) ge-

The theologian and classical philologist 
Dr.Theol. Dr.Phil. Christina M. Kreinecker’s 
research deals primarily with the New Tes-
tament. Focusing on the history of dissemi-
nation of the New Testament, her work ex-
plores how the text is linguistically distinct 
from those writings preserved on clay frag-
ments and especially on papyrus leaves.

Everyday life in antiquity
Christina M. Kreinecker originally wanted to become a doc-
tor, as “dissecting bodies fascinated me”, she says. Then she 
started with Latin classes at school, followed by Greek, and 
her interest quickly shifted to antiquity. Whilst starting with  
Classics and Religious Instructions at the University of Salz-
burg, Theology was soon to follow. This perfect combination 
of disciplines, a love for classical languages, the world of the 
Bible, which in its textual tradition cannot be attributed to a 
single manuscript, and the urge to want to know more about 
it, have especially qualified the native Upper Austrian for 
projects with a linguistic focus. Kreinecker was awarded her 
PhD ‘sub auspiciis praesidentis publicae rei’ for her compar-
ative analysis of the biblical resurrection accounts in Coptic 
and Greek manuscripts. Kreinecker went on to continue her 
academic research at the Department of Bible Studies and 
Ecclesiastical History by joining the team of the ‘Papyrologi-
cal Commentaries on the New Testament’. This FWF-project 
series, led by Peter Arzt-Grabner, explores the linguistic con-
text of the New Testament manuscripts. Thousands of docu-
ments written in the everyday language of the Greco-Roman 
empire, Koine Greek, and preserved on papyrus, fragments, 
and wooden as well as wax tablets, are all used as com-
parative text. “The language, tone and style of these private 
and business letters, contracts and notes are compared with 
those of the New Testament writings”, Kreinecker goes on to 
describe her meticulous approach to her research: “My goal 
is to explore how the first readers might have understood the 
biblical writings (in my case the Passion Narratives) at the 
time, the actual time when these Narratives were written.”

Cutting-edge technology 
for the oldest texts
Since the autumn of 2011, the Institute for Textual Scholar-
ship and Electronic Editing at the University of Birmingham, 
a long-time partner of the University of Salzburg, has been 
Christina M. Kreinecker’s new scientific home. Here, within 
the European Research Council-funded project COMPAUL 
(www.epistulae.org), led by Hugh A. G. Houghton, she in-
vestigates how the text of the Pauline Epistles is quoted in 

As it is Written 
in the Bible



 24  researchreport  researchreport  25

förderten und von Hugh A. G. Houghton geleiteten Projekt 
COMPAUL (www.epistulae.org) der Frage nach, ob die Zi-
tate der biblischen Paulusbriefe bei den ersten christlichen 
Schriftstellern auf einer geschriebenen Vorlage, wie in der 
Antiken auch üblich, aus dem Gedächnis zitiert werden. Von 
staubigen Archiven und weißen Handschuhen kann bei die-
ser Arbeit schon seit Jahrzehnten nicht mehr die Rede sein, 
moderne Reproduktionstechniken sind längst eine Selbstver-
ständlichkeit. „Die meisten Handschriften sind digital in be-
ster Bildqualität verfügbar“, bestätigt Christina M. Kreinecker 
und weist auf ihre beiden Bildschirme. Auf dem einen ist die 
jeweilige Handschrift zu sehen, auf dem anderen wird der 
Text in einer eigens dafür konzipierten Programmiersprache 
transkribiert. „Die Ergebnisse sind bemerkenswert. Mit je-
der Handschrift eröffnet sich ein neuer Verstehenshorizont, 
die Welt wird immer größer“, zeigt sich die Forscherin be-
geistert. Die Fülle des Materials und die Forschungsresultate 
werden digital in innovativer Form präsentiert und mit eigens 
entwickelten interaktiven Anwendungen online zugänglich 
gemacht. Das Studium der Vergangenheit hat eine große Zu-
kunft.

Information

Department of Biblical Studies and Ecclesiastical History
Head: ao.Univ.-Prof. Dr. Renate Egger-Wenzel
Universitätsplatz 1
5020 Salzburg
Tel.: +43 662 8044 2904
Homepage: www.uni-salzburg.at/bwkg/

The first papyrology research project in Salzburg was initia-
ted in 1994 by the Austrian Science Fund (FWF). Salzburg 
has continued its research in papyrology and in May 2009 
the Research Division of Papyrology at the Department of 
Bible Studies and Ecclesiastica History was established. 
Under the direction of ao.Univ.-Prof. Dr. Peter Arzt-Grabner 
and in collaboration with John Kloppenborg (University of 
Toronto) and Mauro Pesce (Bologna University), the ‘Papy-
rological Commentaries on the New Testament’ are being 
published. DDr. Christina M. Kreinecker‘s contributions to 
this project include a commentary on the Second Thessa-
lonians as well as analyses of the New Testament Passion 
Narratives.

Information

Fachbereich Bibelwissenschaft und Kirchengeschichte
Leiterin: ao.Univ.-Prof. Dr. Renate Egger-Wenzel
Universitätsplatz 1
5020 Salzburg
Tel.: +43 662 8044 2904
Homepage: www.uni-salzburg.at/bwkg/

Das erste Papyrologie-Forschungsprojekt in Salzburg 
wurde bereits 1994 vom Österreichischen Wissenschafts-
fonds FWF bewilligt. Seither wird in Salzburg kontinuierlich 
papyrologisch geforscht, seit Mai 2009 ist die Forschungs-
abteilung für Papyrologie am Fachbereich Bibelwissenschaft 
und Kirchengeschichte eingerichtet. Unter der Leitung von 
ao.Univ.-Prof. Dr. Peter Arzt-Grabner werden gemeinsam 
mit John Kloppenborg (Universität Toronto) und Mauro 
Pesce (Universität Bologna) die „Papyrologischen Kommen-
tare zum Neuen Testament“ herausgegeben. DDr. Christina 
M. Kreinecker hat u.a. den Kommentar zum 2. Thessalo-
nikerbrief verfasst und arbeitet zu den neutestamentlichen 
Passionsberichten.

the commentaries of Early Christian Writers and whether the 
quotations are drawn from manuscripts or – as was custom-
ary in ancient times – from memory. This field of investigation, 
however, has long shaken off its association with dusty ar-
chives and white gloves: modern reproduction technologies 
are now a matter of course. “Most of the manuscripts are 
now available digitally and the images are of highest qual-
ity”, confirms Christina M. Kreinecker, pointing to both her 
monitors. On one of the two monitors handwriting can be 
seen, whilst on the other is a text transcribed via a specially-
developed programming language. “The results are remark-
able. With each manuscript a new horizon of understanding 
opens up. The world as we know it is expanding”, Kreinecker 
says enthusiastically. The wealth of material and the results 
of the research project are available online in an innovative 
format thanks to specially-developed interactive applications. 
The study of the past has a great future.
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Wie 
funktioniert 
Europa?
Dr. Gemma Mateo wollte es von Anfang an wissen. Wie 
wird innerhalb der EU verhandelt? Wer mit wem, wa-
rum und wie? Seit über zehn Jahren erforscht sie in 
zahlreichen Projekten die Politik der EU. Ihr aktu-
eller Arbeitsplatz befindet sich im Haus für Europa am 
Mönchsberg, am interdisziplinären Schwerpunkt für 
Europaforschung der Universität Salzburg.

Salzburg Centre of European Union Studies 
Gemma Mateo 
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How Does 
Europe Work?

Dr. Gemma Mateo wanted to know this from 
the start. How are negotiations conducted 
within the EU? Who negotiates with whom, and 
how and why? For over ten years now, Mateo 
has been researching the policy of the EU as 
part of a number of projects. Her current 
place of work is in the House for Europe on 
the Mönchsberg, the interdisciplinary re-
search centre for European Studies at the 
University of Salzburg.

Beginning her career by studying history, geography, soci-
ology and political science in her hometown of Barcelona 
in, even before she found herself in Madrid to specialise in 
European politics she was already at the centre of things. 
Indeed, a Robert-Schuman-scholarship from the European 
Parliament enabled her to observe on-site the negotiations of 
the Treaty of Amsterdam and to lay the foundations for her fu-
ture thesis on the analysis of inter-governmental negotiations. 
“During this internship I was able to combine theory, aca-
demic work and practice, and learn about what work goes 
on within the institutions.” This is how she describes the start 

of her personal Tour d’Europe. From Brussels to Barcelona 
and Madrid, Gemma Mateo also lived in Luxembourg, Man-
nheim, Florence, and Dublin, although she currently resides 
in Salzburg. Her globetrotting has always been driven both by 
her research and the prizes and scholarships she has been 
awarded for her search for an answer.

A woman who asks many questions
In order to find out how decisions are made in the various 
EU bodies, Mateo systematically interviewed officials, MPs, 
and the high-level representatives of member countries. “I 
have learned a lot about interview techniques and strategies. 
Of course I have used questionnaires in the past but some-
times these don’t work”, she says, laughing, as she herself 
is interviewed about her research. Depending on the project, 
she prepared and carried out elaborate individual interviews, 
telephone surveys with a standardised questionnaire for all 
study participants, or online surveys. The project, which is 
currently being worked on at the Salzburg Centre of Euro-
pean Union Studies at the University of Salzburg as part 
of a Lise-Meitner-Scholarship from the FWF (Fund for the 
Promotion of Scientific Research), will now be investigating 
how non-governmental participants function in the decision-
making processes within the European Union. The aim is to 
find out how national interest groups can influence decision-
makers in European institutions, as well as to indentify the 
various lobbying strategies they employ. In the research con-
ducted over the last two years, over 2000 organisations from 
Austria, Germany, Ireland, Latvia, and Spain (of course) were 
contacted using an online survey. The response rates were 
above 40% and allow for comprehensive comparisons. The 
fact that she will no longer conduct direct talks does not in-
terfere with Gemma Mateo’s work. On the contrary: she has 
the opportunity to try out a new research method, can enjoy 
her time in Salzburg with her two young children, and feels 
more European now than ever before.

Once Europe, always Europe
The continued existence of the European Union is, without 
a doubt, a given, and will therefore remain the focus of her 
work even after the expiry of her current research project: 
“There are still so many interesting topics to explore. Cur-
rently I am reading a lot, and I’m already thinking about what 
my next project might be.” She strongly encourages her own 
Master’s students, whom she still supervises in Barcelona, 
to adopt the same approach. “Read, reflect, and write. And 
don’t forget the research design.” This is the essence of Eu-
ropean excellence.

Zunächst absolvierte sie in ihrer Heimatstadt Barcelona  vier 
Bachelorstudien in Geschichte, Geografie, Soziologie und  
Politikwissenschaft. Noch bevor sie sich in Madrid auf euro-
päische Politik spezialisierte, war sie schon im Zentrum des  
Geschehens: mit einem Robert-Schuman-Stipendium des 
Europäischen Parlaments konnte sie vor Ort die Verhand-
lungen zum Vertrag von Amsterdam beobachten und die 
Grundlagen für ihre spätere Dissertation zur Analyse von zwi-
schenstaatlichen Verhandlungen schaffen. „Während dieses 
Praktikums konnte ich Theorie, wissenschaftliche Arbeit und 
Praxis verbinden und erfahren, was innerhalb der Instituti-
onen passiert“, beschreibt sie den Beginn ihrer persönlichen 
Tour d’ Europe. Von Brüssel über Barcelona und Madrid lebte 
Gemma Mateo auch in Luxemburg, Mannheim, Florenz, Du-
blin und nun in Salzburg. Immer von ihrer Forschung ange-
trieben und von Preisen und Stipendien belohnt auf der Su-
che nach einer Antwort. 

Eine Frau, die viele Fragen stellt
Um herauszufinden, wie Entscheidungen in den Gremien der 
EU zustande kommen, befragte Frau Mateo systematisch 
die Beamten, die Abgeordneten, die hohen Vertreter der 
Mitgliedsländer. „Ich habe viel über Interview-Techniken und  
-Strategien gelernt. Natürlich habe ich einen Fragebogen, 
aber manchmal funktioniert das nicht“, erzählt sie lachend, 
als sie selbst zu ihrer Forschungsarbeit befragt wird. Je nach 
Projekt machte sie aufwendig vorbereitete Einzelinterviews, 
Telefonbefragungen mit einem standardisierten Fragenkata-
log für alle Studien-TeilnehmerInnen oder Online-Umfragen. 
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Information

Salzburg Centre of European Union Studies (SCEUS)
Head: Univ.-Prof. Dr. Sonja Puntscher Riekmann
Management: MMag. Dr. Doris Wydra
Edmundsburg, House for Europe
Mönchsberg 2
5020 Salzburg 
Tel.: +43 662 8044 7600 
Homepage: www.uni-salzburg.at/sceus
Contact: sceus@sbg.ac.at

The SCEUS is an internationally recognised interdisciplinary 
and interfaculty research and teaching centre of excellence.
Different disciplinary, theoretical, and methodological per-
spectives enter into a critical discussion in order to better 
capture the transformation of the legal-political and socio-
economic model of Europe.
The ‘European Union Studies’ Master’s programme was 
introduced in 2005.
The SCEUS’s doctoral programme has been in existence 
since 2008 and brings together six young researchers at the 
Edmundsburg castle. They are each working on their own 
dissertation topics under the general heading ‘Boundaries of 
Europe’. With this course for doctoral students – funded by 
the Swiss Humer Foundation – SCEUS can provide a com-
plete course of university studies, and is therefore the only 
research institution in Austria that can offer interdisciplinary 
study programmes in European Union Studies at all three 
levels of the Bologna structure.

Information

Salzburg Centre of European Union Studies 
Leiterin: Univ.-Prof. Dr. Sonja Puntscher Riekmann
Geschäftsführein: MMag. Dr. Doris Wydra
Edmundsburg, Haus für Europa
Mönchsberg 2 
5020 Salzburg 
Tel.: +43 662 8044 7600 
Homepage: www.uni-salzburg.at/sceus
Kontakt: sceus@sbg.ac.at

Das SCEUS ist ein interdisziplinäres und interfakultäres 
Forschungs- und Lehrzentrum auf internationalem Exzel-
lenzniveau. 
Unterschiedliche disziplinäre, theoretische und methodolo-
gische Perspektiven treten dazu in eine kritische Diskussion, 
um die Transformation des rechtlich-politischen und sozio-
ökonomischen Modells Europas besser zu erfassen.
Das Masterstudium „European Union Studies“ wurde bereits 
2005 eingerichtet. 

Das Doktorandenkolleg des SCEUS besteht seit 2008 und 
versammelt 6 Nachwuchsforscher in der Edmundsburg. 
Sie arbeiten an ihren jeweiligen Dissertationsthemen zum 
Generalthema „Boundaries of Europe“. Mit diesem – von der 
Schweizer Humer Stiftung finanzierten – Doktorandenkol-
leg komplettiert das SCEUS sein Ausbildungsangebot und 
kann damit als einzige Forschungseinrichtung Österreichs 
interdisziplinäre Studienangebote im Bereich der European 
Union Studies auf allen drei Ebenen der Bologna-Struktur 
anbieten .

Im Projekt, das derzeit am Salzburg Centre of European Uni-
on Studies der Universität Salzburg im Rahmen eines Lise-
Meitner-Stipendiums des FWF durchgeführt wird, werden 
nun auch nicht-staatliche Teilnehmer der Entscheidungs-
prozesse innerhalb der Europäischen Union untersucht. Es 
gilt dabei herauszufinden, welchen Einfluss nationale Inte-
ressensgruppen auf die Entscheidungsträger in den europä-
ischen Institutionen ausüben können und wie deren Lobbying 
aussieht. Dabei wurden in den letzten beiden Jahren über 
2000 Verbände aus Österreich, Deutschland, Irland, Lettland 
und natürlich Spanien mittels Online-Befragung untersucht. 
Die Rückmeldungsquoten liegen über 40% und ermöglichen 
umfassende Vergleiche. Dass sie keine direkten Gespräche 
mehr führt, stört Gemma Mateo nicht. Im Gegenteil. Sie hat 
die Möglichkeit, wieder eine neue Forschungsmethode zu er-
proben, kann mit ihren zwei kleinen Kindern Salzburg genie-
ßen und fühlt sich europäischer denn je. 

Einmal Europa, immer Europa
Der Fortbestand der Europäischen Union steht für sie au-
ßer Zweifel, daher wird diese auch nach Ablauf des aktu-
ellen Projektes ihr Forschungsinhalt bleiben: „Es gibt noch 
so viele interessante Themen zu erforschen. Derzeit lese ich 
viel und überlege mir eine neue Forschungsfrage.“ Diese Vor-
gangsweise legt sie auch den Masterstudenten, die sie nach 
wie vor in Barcelona betreut, unbedingt ans Herz. „Lesen, 
überlegen, schreiben. Und auf das Forschungsdesign nicht 
vergessen!“ Europäische Exzellenz eben.
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Über Gott 
und die Welt 
reden
MMag. Sigrid Rettenbacher geht in ihrer Forschung und 
Lehre den grundsätzlichen Fragen des Glaubens nach. Das 
Zentrum Theologie Interkulturell und Studium der Reli-
gionen am Fachbereich Systematische Theologie der Uni-
versität Salzburg ist hierfür geeigneter Ort und theolo-
gischer Kontext spannender Auseinandersetzungen.

Fachbereich Systematische Theologie
Sigrid Rettenbacher
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Talking 
about God and 
the World

In her research and teaching, MMagSigrid 
Rettenbacher pursues the fundamental 
questions of faith. The Centre for 
Intercultural Theology and Study of 
Religions at the Department of Systematic 
Theology of the University of Salzburg is 
therefore the perfect place for staging 
such exciting debates.

There is no absolute truth in theology
Sigrid Rettenbacher arrived at theology via a circuitous route. 
As a student of education, she majored English and Ameri-
can Studies with Religious Education as her second subject. 
A couple of years later, she started reading Philosophy at the 
University of Salzburg and at the University of Potsdam. “As 
a theologian, I am responsible for communicating the various 
discourses about God. After all, a faith perspective is also 
just a type of discourse.” This is how Rettenbacher explains 

her interdisciplinary approach to the discipline. Indeed, Ret-
tenbacher’s lectures deal with questions such as ‘How can 
we talk about God?’ and ‘What can we believe and why?’ 
For those students who participate in the lectures in their 
first term of their studies, she opens up a completely new 
perspective on the conventional image of the Church, ex-
pecting them to question these issues as critically as they 
would theology itself. According to Rettenbacher, the basic 
objective of her discipline is to encourage critical reflection on 
faith issues: “In Mathematics there is a formula and a corre-
sponding solution, which can be right or wrong. In theology, 
however, it is quite different. Because God cannot rationally 
be understood, theology constantly deals with interpreta-
tions, the instrument of which is language.” This means it 
is about how God speaks, such as through revelations, as 
well as about speaking to God in prayer, talking about God, 
and reflecting on formal aspects of theological language. The 
Second Vatican Council (1962-1965), therefore, is an histori-
cal milestone, as it was at that time that the identity of the 
church as we know it in the world today and the relationship 
between Christianity and other religions were first positively 
formulated. This is where the research of Systematic Theol-
ogy begins: how is identity constructed, what differences can 
be found in the numerous images of the Church, and how 
much room is there for pluralism? Differences should be un-
derstood here as positive and productive elements.

Es gibt keine absolute Wahrheit 
in der Theologie
Sigrid Rettenbacher ist über Umwege zur Theologie gekom-
men. Als Lehramtsstudentin hat sie sich neben Anglistik und 
Amerikanistik für Religionspädagogik entschieden. Ein paar 
Jahre später kam noch Philosophie an der Theologischen 
Fakultät der Universität Salzburg und an der Universität Pots-
dam hinzu. „Als Theologin habe ich die Verantwortung, die 
Diskurse über Gott zu reflektieren. Eine Glaubensperspektive 
ist ja auch nur ein Diskurs“, erläutert sie ihren interdiszipli-
nären Ansatz.  Den StudienanfängerInnen, die ihre Vorle-
sungen zu Fragen wie „Wie können wir von Gott reden?“ und 
„Was und wie können wir glauben?“ besuchen, eröffnet sie 
mitunter ganz neue Perspektiven zum  gängigen Bild der Kir-
che, das sie genauso kritisch hinterfragt wissen möchte wie 
die Theologie selbst. „In der Mathematik gibt es  eine Formel 
und eine Lösung dazu, die richtig oder falsch sein kann. In 
der Theologie ist das anders. Weil Gott nie begriffen werden 
kann, bewegt sich die Theologin immer in Interpretationen, 
deren Instrument die Sprache ist“, beschreibt sie ihr Fach, 
dessen grundsätzliche Aufgabe die Reflexion des Glaubens 
ist. Es geht dabei um die Rede Gottes, also die Offenba-
rung, die Rede zu Gott im Gebet und die Rede über Gott, 
der Reflexion der theologischen Sprachformen. Das Zweite 
Vatikanische Konzil (1962-1965) bildet dabei einen histo-
rischen Meilenstein, da zu diesem Zeitpunkt das Selbstver-
ständnis der Kirche in der Welt von heute und das Verhältnis 
des Christentums zu anderen Religionen erstmals positiv for-
muliert wurden. Hier setzt auch die Forschung der Systema-
tischen Theologin an: Wie wird Identität konstruiert, welche 
Unterschiede kann man in den verschiedenen Kirchenbildern 
ausfindig machen und wie viel Pluralität hat dabei Platz? Dif-
ferenzen sollen dabei als positive und produktive Elemente 
begriffen werden.

Gottgewollte Vielfalt
Schon in ihrer Diplomarbeit beschäftigte sich Sigrid Retten-
bacher mit der religionstheologischen Frage, ob Wahrheit 
und Heil auch in anderen religiösen Traditionen außerhalb 
des Christentums möglich sind. Inklusivistische Model-
le gehen davon aus, dass nur die eigene religiöse Tradition 
als Höchstform gilt, andere aber abgestuft daran teilhaben 
können. Der Pluralismus, der durch das Zweite Vatikanum 
angeregt wurde, lässt prinzipiell gleichwertige Formen von 
Wahrheit zu. Damit wird das für die Kirchen- und Missions-
geschichte grundlegende Axiom Extra ecclesiam nulla salus 
est problemorientiert hinterfragt. Die kulturwissenschaftlichen 
Erkenntnisformen der postkolonialen Theorien bilden den 
theoretischen Ausgangspunkt für die Perspektive von Sigrid 
Rettenbachers Dissertationsprojekt. Sie untersucht offizielle 
Dokumente zum interreligiösen Dialog sowie die Texte des 
Zweiten Vatikanischen Konzils auf die Identitätskonstruk-
tionen der eigenen Tradition sowie der Repräsentation des 
Anderen. Ihre Haltung bleibt dabei demütig: „Da ich letztlich 
nicht wissen kann, welchen Raum Gott anderen religiösen 
Traditionen in seinem Heilsplan zugedacht hat, muss es die 
Möglichkeit geben, dass diese Vielfalt von ihm gewollt war.“
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Information

Centre for Intercultural Theology and the Study of Reli-
gions, Focus of Study of the Faculty of Theology at the 
University of Salzburg
Head: Univ.-Prof. DDr. Franz Gmainer-Pranzl
Universitätsplatz 1
5020 Salzburg
Tel.: +43 662 8044 2750
Homepage: www.uni-salzburg.at/ztkr
Contact: intercultural.theology@sbg.ac.at 

Intercultural Theology and Study of Religions is more than 
just a new segment of theology. This theological approach 
is essentially defined by interdisciplinarity as well as its reac-
tion to a changing socio-political context. These signs of 
our times call for theologians to open up debates regarding 
alternative cultural and religious perspectives, making these 
a valuable attribute of one’s own discourse, whilst adopting 
a problem-oriented focus on questions of faith within and 
outside of Christianity.
The recognition of the plurality of religions, as well as of an 
understanding that every religion has a cultural anchor, are 
important impetuses that have emerged from the Second 
Vatican Council.

Information

Zentrum Theologie Interkulturell und Studium der 
Religionen, Fakultätsschwerpunkt der Theologischen 
Fakultät der Universität Salzburg
Leiter: Univ.-Prof. DDr. Franz Gmainer-Pranzl
Universitätsplatz 1
5020 Salzburg
Tel.: +43 662 8044 2750      
Homepage: www.uni-salzburg.at/ztkr
Kontakt: intercultural.theology@sbg.ac.at 

Theologie Interkulturell und Studium der Religionen ist 
mehr als ein neues Segment der Theologie. Es ist wesent-
lich bestimmt durch Interdisziplinarität und ihren Bezug 
auf eine sich verändernde Gesellschaft. Diese Zeichen der 
Zeit verpflichten zum Auftrag, die kulturellen und religiösen 
Differenzen zu erschließen, diese zur Kritik des eigenen 
Diskurses heranzuziehen und valent zu machen und einen 
problemorientierten Fokus bei Fragen des Glaubens inner-
halb und außerhalb des Christentums zu wählen.
Die Anerkennung der Vielfalt der Religionen sowie das Be-
wusstsein für die kulturelle Verankerung jeglicher Theologie 
sind wichtige Impulse, die vom Zweiten Vatikanischen Konzil 
ausgegangen sind.

Diversity as God’s will
Such theological questions as whether truth and salvation 
are possible in religious traditions outside of Christianity, 
however, are not unfamiliar to Rettenbacher, having already 
broached them in her dissertation. Inclusivist models assume 
that only one’s own religious tradition is absolutely true, whilst 
other religions can be deemed partially true. The pluralism 
that was introduced by the Second Vatican Council, in princi-
ple, permits equivalent forms of truth. Thus, the fundamental 
axiom for church and mission history ‘Extra ecclesiam nulla 
salus est’ is challenged from a problem-oriented perspective. 
The cultural-scientific forms of knowledge of post-colonial 
theories form the theoretical basis for the perspective from 
which Rettenbacher’s dissertation project originates. Using 
official documents on the interreligious dialogue and the texts 
of the Second Vatican Council, she studies the identity con-
structions of one’s own tradition as well as the representation 
of the Other. Her attitude remains humble: “Since I cannot 
ultimately know what place God affords other religious tradi-
tions in his plan for salvation, there must be a possibility that 
this diversity was willed by him.”



 38  researchreport 

Auf der 
Suche nach 
Vereinfachung 
In den Computerwissenschaften dreht sich alles um Sy-
steme. Wer es schafft, eine allgemein gültige Theorie zu 
entwickeln, spart sich Zeit und vereinfacht die Welt. 
Dr. Ana Sokolova und ihre besondere Affinität für Ab-
straktion…

Fachbereich Computerwissenschaften
Ana Sokolova
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Lobbying for 
Political Science

„Das, was ich mache, hat mit kleinen Computersystemen zu 
tun“, erzählt Ana Sokolova. Die Wissenschafterin arbeitet auf 
dem Gebiet der theoretischen Informatik, ihre Spezialität sind 
formale Methoden und ihr Ziel Beweise. Ana Sokolova be-
rechnet präzise, ob ein System wie gewünscht funktioniert. 
Was theoretisch klingt, wird schnell zur Realität, wenn man 
zum Beispiel in einem Flugzeug sitzt. Dann ist man froh, dass 
es Spezialistinnen und Spezialisten wie Ana Sokolova gibt: 
„Wir entwickeln Theorien, mit denen man Systeme im Mo-
dell überprüfen kann“, erzählt die Forscherin. Damit ist man 
schon im Vorfeld sicher, dass ein System wirklich tut, was es 
tun soll. 

Theoretische Modelle
„In einem System gibt es verschiedene Zustände und dabei 
unterschiedliche Möglichkeiten, wie man von einem Zustand 
in den nächsten kommt“, erklärt Ana Sokolova anhand einer 
Skizze. In der klassischen Theorie kommt man über ein Er-
eignis von einem Zustand in den nächsten – die Praxis hin-
gegen läuft anders ab. Daher greift die Wissenschafterin zu 
Wahrscheinlichkeiten, um auch Systeme erfassen zu können, 
die eben nicht exakt kalkulierbar sind. Mit einer gewissen 
Wahrscheinlichkeit kommt man nun bei einem bestimmten 
Ereignis von einem Zustand in einen anderen. Ab hier wird 
es richtig kompliziert und der denkende Mensch sucht nach 
Möglichkeiten zur Vereinfachung. Zu diesem Zweck gibt es 
seit rund 20 Jahren eine Theorie: „Sie ist ziemlich abstrakt 
und heißt Koalgebra“, erklärt Ana Sokolova. Der große Vorteil 
ist: Wenn man einen Satz mithilfe der Koalgebra beweist, hat 
man gleichzeitig viele Sätze bewiesen. Der Verallgemeinerung 
sei Dank. „Das mag ich sehr, ich habe eine Affinität für Ab-
straktes“, schmunzelt Ana Sokolova. Doch mit der Koalgebra 
ist es wie mit Piktogrammen: Je größer die Abstraktion, umso 
weniger Details lassen sich erfassen. 

Gleichzeitig & unendlich
Ob Laptops, Aufzüge oder Kaffeeautomaten – damit der 
berühmte Druck auf den Knopf auch zum gewünschten Er-
gebnis führt, läuft im Hintergrund eine Menge Heinzelmänn-
chenarbeit ab. Die Besonderheit solcher Systeme ist ihre 

Computer science is all about systems. Those 
who can develop a valid general theory can 
save time and simplify the world. This is the 
story of Dr. Ana Sokolova and her special 
affinity for abstraction ...

“I deal with small-scale computer systems”, says Ana Sokolo-
va. She works in the field of theoretical computer science, her 
speciality being formal methods and her objective evidence. 
Ana Sokolova accurately calculates whether a system will 
work as required. What sounds theoretical at first, however, 
rapidly becomes a reality. For example, if you are sitting in 
an aeroplane then you are glad that specialists such as Ana 
Sokolova exist: “We are developing theories with which sys-
tems can be checked using a model”, the scientist explains. 
In this way, one can be sure in advance of its application that 
a system actually does what it ought to do.

Theoretical models
“In a system there are different states, and, by extension, 
there are different ways of getting from one state to another”, 
explains Ana Sokolova with the help of a sketch. In classi-
cal theory, one moves from one state to another: in prac-
tice, however, it works somewhat differently. In such cases, 
Sokolova must employ a model based on probabilities in or-
der to detect systems that cannot be calculated exactly.
During a particular event, there is a certain probability that 
one passes from one state to another. From here on, things 
become very complex and the mind looks for ways to simplify 
the process. To this end, Sokolova uses a theory that has 
been around for 20 years: “It is quite abstract and is known 
as coalgebra”, she explains. The big advantage is that, if with 
the help of coalgebra, a theorem is proven, one has proven 
many theorems simultaneously. Such a generalisation is very 
much welcome! “I like this very much, as I have an affinity for 
the abstract”, smiles Ana Sokolova. But coalgebra is like a 
pictogram: the greater the abstraction, the fewer details can 
be grasped.

Simultaneous and infinite
Whether it is laptops, elevators or coffee machines, the sim-
ple push of a button gives you the desired result, though 
a great deal more goes on in the background. The peculi-
arity of such systems is their simultaneity, or, as expressed 
in IT jargon, concurrency. Consider the following example: 
several people have pressed the elevator button simultane-

ously on different floors. Within the computer are multiple 
processors working at the same time to accomplish specific 
tasks, although these usually go unnoticed by the user. “Here 
we have a lot of states occurring simultaneously. That’s why 
formal methods are important to verify parallel systems”, ex-
plains the expert.

“It is easy to verify simple systems. If one state follows an-
other you can see if something is operating correctly or not.” 
It becomes more of a challenge when infinity is involved, as 
in the case of an operating system. This only ends once the 
user turns off the computer again. Now, if Ana Sokolova is 
right in the middle of finding a solution, it is also difficult for 
her to stop half-way and she finds that her own brain be-
comes something of a system with infinity. In order to be able 
to switch off she has discovered yoga as a model for herself.

In Search of 
Simplification
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Department of Computer Sciences 
Head: O.Univ.-Prof. Dr. Peter Zinterhof 
Jakob-Haringer-Str. 2
5020 Salzburg
Tel.: +43 662 8044 6328
Homepage: www.cosy.sbg.ac.at
Contact: anas@cs.uni-salzburg.at

The Department of Computer Sciences consists of the following 
research groups: Applied Algorithmics, Computational Systems, 
Embedded Systems, Human Computer Interaction, Parallel Al-
gorithmics, Software Engineering, Scientific Computing, as well 
as Visual Computing and Multimedia.

Ana Sokolova‘s principle research interests are the Coalgebra 
theory, probabilistic systems, formal methods, real-time systems, 
memory management and concurrency of programs.

Information

Fachbereich Computerwissenschaften
Leiter: O.Univ.-Prof. Dr. Peter Zinterhof
Jakob-Haringer-Str. 2
5020 Salzburg
Tel.: +43 662 8044 6328 
Homepage: www.cosy.sbg.ac.at
Kontakt: anas@cs.uni-salzburg.at

Der Fachbereich Computerwissenschaften setzt sich aus 
den Forschungsgruppen Applied Algorithmics, Compu-
tational Systems, Embedded Systems, Human Compu-
ter Interaction, Parallel Algorithmics, Software Enginee-
ring, Scientific Computing, und Visual Computing and 
Multimedia zusammen. 

Die Forschungsschwerpunkte von Ana Sokolova sind 
die Koalgebra-Theorie,  probabilistische (Wahrscheinlich-
keits-) Systeme, formale Methoden, Echtzeit-Systeme, 
Memory-Management und die Nebenläufigkeit (Gleich-
zeitigkeit) von Programmen.

Gleichzeitigkeit – oder in Informatikersprache ausgedrückt: 
die Nebenläufigkeit. Mehrere Menschen haben zum Beispiel 
in verschiedenen Stockwerken gleichzeitig den Liftknopf ge-
drückt. Im Computer arbeiten mehrere Prozessoren zu sel-
ben Zeit an der Erledigung bestimmter Aufgaben – meist un-
bemerkt vom Nutzer. „Hier haben wir sehr viele Zustände auf 
einmal, darum sind die formalen Methoden interessant, um 
parallele Systeme zu überprüfen“, erklärt die Expertin. 
„Es ist leicht, einfache Systeme zu verifizieren“, erzählt Ana 
Sokolova, „wenn ein Zustand auf den nächsten folgt, sieht 
man gleich, ob etwas richtig läuft oder nicht“. Schwieriger 
wird es, wenn Unendlichkeit im Spiel ist, wie zum Beispiel 
bei einem Betriebssystem. Dieses endet erst, wenn der Nut-
zer den Computer wieder ausschaltet. Steckt Ana Sokolo-
va mitten in der Suche nach einer Lösung, fällt es auch ihr 
schwer, aufzuhören. Dann ist ihr Gehirn selbst so etwas wie 
ein System mit Unendlichkeit. Als Modell zum Abschalten hat 
sie Yoga für sich entdeckt, „das hilft“, berichtet die Compu-
terwissenschafterin.  
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Über Chancen 
und Schutz 
bei flexiblen 
Entgeltformen
Flexible Entgeltformen wie Provisionen und Gewinnbeteili-
gungen auch für einfache Arbeitnehmerinnen und Arbeit-
nehmer und ihre Grenzen innerhalb des Arbeitsrechts un-
tersucht Ass.-Prof. Mag. Dr. Elias Felten an der Juridischen 
Fakultät der Universität Salzburg. Und er kommt dabei zu 
überraschenden Erkenntnissen.

Fachbereich Arbeits-, Wirtschafts- und Europarecht
Elias Felten
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„Der Gesetzgeber erlaubt erstaunlich weite Spielräume“, so 
Felten. Erstaunlich deshalb, weil für die Arbeitnehmerin und 
den Arbeitnehmer das Entgelt und dessen Planbarkeit und 
Sicherheit im Vordergrund stehen sollten. Erhärtet wird dies 
von Urteilen des Obersten Gerichtshofes, die den Arbeitsver-
tragsparteien im Entgeltbereich ebenfalls umfangreiche Ge-
staltungsmöglichkeiten attestieren. „Der Arbeitnehmerschutz 
– und damit ein eingeengter Spielraum bei der Entlohnungs-
gestaltung – werden eher durch Betriebsvereinbarungen und 
Kollektivverträge wahrgenommen“, erklärt der 30-jährige 
Salzburger.
Zu alternativen Entgeltformen zählen unter anderem Provi-
sionen, Umsatz- und Gewinnbeteiligungen sowie Aktienop-
tionen. Das System, dass nur der Arbeitgeber das unter-
nehmerische Risiko trägt, wird so aufgebrochen. „Das kann 
zu Spannungen mit den Grundprinzipien des Arbeitsrechts 
führen“, räumt der Assistenzprofessor ein. Seine Dissertation 
darüber reichte Felten 2009 im Fachbereich Arbeits-, Wirt-
schafts- und Europarecht ein. Danach untersuchte er wei-
tere Aspekte wie Urlaub und Krankenstand und ihre Auswir-
kungen auf flexible Entgelte.

Mobile Arbeitskräfte in Europa
Zweiter Schwerpunkt Feltens ist das europäische Sozialrecht: 
Er setzt sich mit EU-Regelungen zur Förderung der Mobilität 
von Arbeitskräften innerhalb der Europäischen Union durch 
soziale Garantien auseinander und analysiert die Auswir-
kungen auf das nationale Sozialrecht. „Denn die Aufnahme 
einer Beschäftigung in einem anderen EU-Mitgliedstaat be-
trifft das Sozialrecht, zum Beispiel das Pensionsrecht“, er-
klärt Felten. Die EU koordiniert daher die Sozialrechte der 
einzelnen Länder miteinander, um den innereuropäischen 
Austausch der Unionsbürgerinnen und -bürger zu fördern. 
Hier arbeitet der Salzburger Wissenschafter an zwei EU-
Projekten: dem Forschungsnetzwerk trESS und dem Projekt 
MISSOC (siehe Info-Kasten).

Lobbying for 
Political Science

Possibilities and 
Protection with 
Flexible Forms of 
Remunerations

Flexible forms of remunerations for 
ordinary employees, such as commissions and 
shares of profits, and their legal limitations: 
this is what Ass.-Prof. Mag. Dr. Elias Felten
investigates at the Faculty of Law at the 
University of Salzburg, often with surprising 
findings.

“Legislation allows for an astounding amount of leeway”, 
says Felton. Astounding because, for the employee, wage 
predictability and security are paramount. This claim is sub-
stantiated by Supreme Court decisions, which also attest 
to a comprehensive list of options for contracting parties. 
“Employee protection – and with it restricted leeway in terms 
of payment methods – is usually realised through company 
agreements and collective contracts”, the 30 year-old Salz-
burg researcher explains.

Alternative methods of forms of remuneration include com-
missions, participations in sales, shares in profits, as well as 
stock options. In this way a stop is put to a system in which 
entrepreneurial risk is born solely by the employer. “This, 
however, can be problematic in terms of the fundamental 
principles of labour law”, acknowledges the assistant pro-
fessor, who submitted his dissertation on this topic to the 
Department of Labour, Business and European Law in 2009. 
Further research followed on aspects such as holiday and 
sick leave and their effect on flexible forms of remuneration.

Mobile workforce in Europe
Felten’s second area of expertise is European Social Law, in 
which he deals with EU regulations concerning the promotion 
of workforce mobility among member states via social guar-
antees, analysing their effect on national social law. “Taking 
up employment in another EU member state affects your so-
cial rights – your pension rights, for instance”, explains Felten. 
The EU therefore coordinates the social laws of its member 
states in order to promote inter-European exchanges. To this 
end, Felten is working on two EU-projects: the research net-
work trESS and the MISSOC project (see information).
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Information

Department of Labour, Business and European Law
Head: Univ.-Prof. Dr. Michael Gruber
Churfürststraße 1, 5010 Salzburg
Tel.: +43 662 8044 3207
Fax: +43 662 8044 149
Homepage: www.uni-salzburg.at/asr
Contact: Elias.Felten@sbg.ac.at 

Within the framework of the EU research network trESS, 
Dr. Elias Felten, as a ‘co-national expert’, organises and 
documents an international seminar for Austria, which 
takes place every two years in the Edmundsburg, Salzburg. 
trESS (training and reporting on European Social Security) is 
financed by the European Commission.

This year Felten has also been working on the EU project 
MISSOC (Mutual Information System on Social Protection), 
which was established by the EU commission and aims 
to analyse and compare social legislation across member 
states.

The Department of Labour, Business and European Law is 
one of four departments at the Law Faculty at Paris Lodron 
University, Salzburg. Dr. Elias Felten has been working as 
Assistant Professor for Labour and Social Law since Octo-
ber 2011.

Information

Fachbereich Arbeits-, Wirtschafts- und Europarecht
Leiter: Univ.-Prof. Dr. Michael Gruber
Churfürststraße 1, 5010 Salzburg
Tel.: +43 662 8044 3207
Fax: +43 662 8044 149
Homepage: www.uni-salzburg.at/asr
Kontakt: Elias.Felten@sbg.ac.at 

Im EU-Forschungsnetzwerk trESS organisiert und doku-
mentiert Dr. Elias Felten als „co-national expert“ für Öster-
reich ein internationales Seminar, das alle zwei Jahre auf der 
Edmundsburg in Salzburg stattfindet. trESS steht für training 
and reporting on European Social Security und wird von der 
EU-Kommission finanziert.

Darüber hinaus nimmt Felten seit heuer am EU-Projekt 
MISSOC teil. MISSOC (Mutual Information System on Social 
Protection) wurde von der EU-Kommission eingerichtet und 
hat zur Aufgabe, die nationalen Sozialrechtsordnungen der 
EU-Mitgliedstaaten zu analysieren und zu vergleichen.

Arbeits-, Wirtschafts- und Europarecht ist einer von vier 
Fachbereichen an der Rechtswissenschaftlichen Fakultät 
der Paris Lodron Universität Salzburg. Dr. Elias Felten arbei-
tet seit Oktober 2011 als Assistenzprofessor im Bereichsteil 
Arbeits- und Sozialrecht.

Früh gesprungen, rasch etabliert
Mit seinen 30 Jahren hat sich Elias Felten rasch unter den 
erfahreneren Kolleginnen und Kollegen etabliert. Nach dem 
sehr frühen Sprung ins kalte Wasser der Forschung und Lehre 
konnte er Schritt für Schritt seine Kompetenz beweisen. Seit 
2011 ist er Assistenzprofessor, in den nächsten vier Jahren 
will er sich habilitieren. Neben der ursprünglichen „Vernunft-
entscheidung“ Rechtswissenschaft schloss Felten 2006 auch 
das Bakkalaureatsstudium Antike Rezeptions-, Geistes- und 
Literaturwissenschaften ab. Im selben Jahr war er als Studien-
assistent und seit 2007 als wissenschaftlicher Mitarbeiter im 
Forschungs- und Lehrbetrieb tätig.

Europäischer Weitblick
Berufliche Erfahrung holte sich Felten darüber hinaus als wis-
senschaftlicher Mitarbeiter am Obersten Gerichtshof in Wien 
und als Rechtsanwaltsanwärter für Arbeits- und Sozialrecht 
in einer Wiener Rechtsanwaltskanzlei. Zahlreiche Vortrags- 
und Lehrtätigkeiten auch außerhalb der Universität ergänzen 
sein berufliches Spektrum. Europäischen Weitblick zeigte er 
durch den Besuch der Summer School on Social Protection 
in Europe an der Universität Ghent (Belgien) in Kooperation 
mit der EU-Kommission und durch ein Studienjahr an der 
Alma Mater Studiorum Università di Bologna (Italien).

Thrown in at the deep end
At only 30 years old, Elias Felten has quickly established him-
self among his experienced colleagues. Since being thrown 
in at the deep end of research and teaching at such a young 
age, he has gone on to prove himself step by step. 2011 
marked his promotion to Assistant Professor, and, in the 
course of the next four years, he aims to qualify as a fully-
fledged professor. Alongside his so-called ‘sensible decision’ 
to study law, Felten also graduated with a Bachelor’s degree 
in Antiquity Studies in 2006. In the same year, he was em-
ployed as a tutor, and since 2007 he has been a member of 
the research and teaching team.

European horizons
Felten’s CV also comprises a research post at the Supreme 
Court in Vienna, and an associate position at a Viennese law 
company specialising in labour and social law. It is further 
peppered with countless guest lecturer appearances and ex-
ternal teaching commitments. His horizons were expanded 
through a visit to the ‘Summer School on Social Protection in 
Europe’ at Ghent University (Belgium) in cooperation with the 
EU Commission. He also spent a year abroad at Alma Mater 
Studiorum Universita di Bologna (Italy).
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Philosophie
zwischen 
historischen 
und aktuellen 
Debatten
Als Dienstleisterin in moralisch-ethischen Debatten ohne 
erhobenen Zeigefinger sieht sich Mag. Dr. Anne Siegetsleitner. 
Sie spannt in ihrem Fachbereich Philosophie den Bogen von 
historischen Diskussionen zu brandaktuellen Themen.

Fachbereich Philosophie an der Kultur- und Gesellschaftswissenschaftlichen Fakultät
Anne Siegetsleitner



 52  researchreport  researchreport  53

Philosophy 
between 
Historical and 
Current Debates

Mag. Dr. Anne Siegetsleitner sees herself 
as a service provider in moral and ethical 
debates, though without a wagging finger. In 
her Department of Philosophy her research 
ranges from historical discussions to highly 
topical issues.

An analysis of the Viennese Circle and its relation to norms 
and values has been Siegetsleitner’s most important research 
project in the last five years.
The Viennese Circle was a group of philosophers who met be-
tween 1922 and 1936 under the leadership of Moritz Schlick 
in Vienna, significantly influencing contemporary philosophy.

“In philosophy there is an assumption that norms and values 
were meaningless for the Vienna Circle and that its members 
had little use for morals and ethics.” Part of Siegetsleitner’s 
habilitation involved proving that the Viennese Circle’s philo-
sophical culture was much more complex and differentiated: 
“The Viennese Circle only rejected traditional moral philoso-
phy and the assumption that there are values independent of 
humans. Yet the rejection of such philosophy involved their 
having to deal intensively with this topic.”

Funded by the FWF, Siegetsleitner searched not only through 
numerous published works but also through the several thou-
sands of pages of original documents of the Viennese Circle 
held in the archive in Haarlem (Netherlands).

How much privacy should a person have?
At present, Siegetsleitner is working on a currently contro-
versial topic: privacy and the Internet. In her model, she as-
sumes there are multiple spheres of privacy for an individual, 
includidng the family, the state or one’s employer. “If we want 
civil society’s involvement in social media, for example, the 
private sphere must be protected vis-á-vis the state”, Sieget-

Wichtigstes Forschungsprojekt Siegetsleitners war in den 
vergangenen fünf Jahren eine Analyse des Wiener Kreises 
und seine Beziehung zu Normen und Werten. Der Wiener 
Kreis war eine Gruppe von Philosophinnen und Philosophen, 
die sich von 1922 bis 1936 unter der Leitung von Moritz 
Schlick in Wien trafen und die Gegenwartsphilosophie maß-
geblich prägten.

„In der Philosophie gilt die Annahme, dass für den Wiener 
Kreis Norm- und Wertsätze sinnlos waren und seine Mit-
glieder mit Moral und Ethik nicht viel anfangen konnten.“ Sie-
getsleitner wies in der Arbeit, die sie als Habilitationsschrift 
verfasste, nach, dass dies viel differenzierter zu sehen ist: 
„Der Wiener Kreis hat nur die traditionelle Moralphilosophie 
und die Annahme, dass es von Menschen unabhängige 
Werte gibt, abgelehnt, aber sich intensiv mit dem Thema be-
schäftigt.“
Neben unzähligen publizierten Werken durchforstete die ge-
bürtige Oberösterreicherin im Wiener-Kreis-Archiv in Haar-
lem (Niederlande) mehrere Tausend Seiten an Originaldoku-
menten. Unterstützt wurden die Forschungen vom FWF.

Wie privat darf ein Mensch sein?
Derzeit beschäftigt sich Anne Siegetsleitner mit einem aktuell 
brisanten Thema: Privatsphäre und Internet. In ihrem Modell 
geht sie davon aus, dass es für ein Individuum mehrere Pri-
vatsphären gibt, zum Beispiel gegenüber der Familie, dem 
Staat oder dem Arbeitgeber. „Wenn wir beispielsweise zivil-
gesellschaftliches Engagement in Sozialen Medien wollen, 
muss die Privatsphäre gegenüber dem Staat geschützt wer-
den“, stellt Siegetsleitner klar, „das heißt, dass der Staat auf 
bestimmte Kontrollen verzichtet.“

Bereits von 1996 bis 2002 arbeitete sie zu diesem Thema zu-
nächst im Rahmen der Dissertation und im Anschluss an die-
se als Forschungsassistentin. Jetzt führt sie ihre Forschungen 
zum Thema mit neuem Schwerpunkt Social Media fort.

sleitner makes clear. “This means the government has to 
waive certain controls.”

She previously worked on such issues from 1996 to 2002, 
first as part of her thesis and subsequently as a research as-
sistant. Now, however, she is continuing her research on the 
topic with a new focus on social media.

Diving into the archives – 
surfacing to reality
In addition to media and information ethics, the scientist also 
researches even more specific areas of philosophy such as 
bioethics or feminist and political philosophy. Indeed, she 
found working as a research associate at the Chair for Ap-
plied Ethics at the University of Jena, where between 2002 
and 2006 she took part in the establishment of the Centre for 
Ethics, particularly instructive.

Anne Siegetsleitner has completed her diploma degree in 
Philosophy, a teaching degree in Philosophy, Psychology and 
Paedagogy as well as German Philology, and is also active 
in teacher training. One of the first classes she held was as 
a teaching assistant at the University of California in Irvine 
(USA). Prior to that she was a Fellow at the Ethics Research 
Institute (ERI) at the University of Zurich and at the Institute of 
Philosophy at Fribourg University (Switzerland).

Siegetsleitner opted for philosophy “to get to the heart of 
the matter.” She enjoys “being able to be buried in archives, 
diving deep into Austrian cultural history.” She also makes 
herself and her research available to others in matters con-
cerning current debates.
“Philosophy has the opportunity to introduce knowledge and 
valid arguments. This said, although as a scientist and phi-
losopher I am neutral, I can, however, express my opinion as 
a citizen and must also face up to and address controversy.”
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Department of Philosophy,
Cultural and Social Sciences Faculty 
Head: ao.Univ.-Prof. Mag. Dr. Alexander Hieke
Franziskanergasse 1, 5020 Salzburg
Tel.: +43 662 8044 4070
Homepage: www.uni-salzburg.at/phs/siegetsleitner 
Contact: Anne.Siegetsleitner@sbg.ac.at, 
anne@siegetsleitner.net

Between 2007 and 2011, Mag. Dr. Anne Siegetsleitner was 
given a grant by the FWF (Elise Richter programme) and 
commenced work as a lecturer at the Department of Phi-
losophy of the Cultural and Social Sciences Faculty at the 
University of Salzburg.
From 1999 to 2002 she worked for the Research Institute 
for Applied Ethics. In the summer semester of 2011 Sie-
getsleitner received the appointment of visiting professor at 
the University of Vienna. She is the founder of a forum for 
scholars who are in the process of receiving their habilitation 
– ‘Habilitanda’ – as well as a board member of the Austrian 
Society of Philosophy.

Information

Fachbereich Philosophie,
Kultur- und Gesellschaftswissenschaftliche Fakultät 
Leiter: ao.Univ.-Prof. Mag. Dr. Alexander Hieke
Franziskanergasse 1, 5020 Salzburg
Tel.: +43 662 8044 4070
Homepage: www.uni-salzburg.at/phs/siegetsleitner 
Kontakt: Anne.Siegetsleitner@sbg.ac.at, 
anne@siegetsleitner.net

Mag. Dr. Anne Siegetsleitner war von 2007 bis 2011 als 
Elise-Richter-Stelleninhaberin und im Anschluss als Lektorin 
am Fachbereich Philosophie der Kultur- und Gesellschafts-
wissenschaftlichen Fakultät der Universität Salzburg tätig. 
1999 bis 2002 arbeitete sie für das Forschungsinstitut für 
Angewandte Ethik. Im Sommersemester 2011 nahm Sie-
getsleitner eine Gastprofessur an der Universität Wien wahr. 
Sie ist Initiatorin des Habilitandinnenforums Habilitanda und 
Präsidiumsmitglied der Österreichischen Gesellschaft für 
Philosophie.

Untertauchen im Archiv – 
auftauchen in der Realität
Die Wissenschafterin deckt neben der Medien- und Informa-
tionsethik noch viele weitere Spezialbereiche der Philosophie 
ab, etwa Bioethik oder Feministische und Politische Philoso-
phie. Besonders lehrreich ist ihr die Zeit von 2002 bis 2006 
als wissenschaftliche Mitarbeiterin am Lehrstuhl für Ange-
wandte Ethik an der Universität Jena in Erinnerung, wo sie 
am Aufbau des Ethikzentrums mitwirkte.

Anne Siegetsleitner absolvierte neben ihrem Diplomstudium 
in Philosophie ein Lehramtsstudium in Philosophie-Psycholo-
gie-Pädagogik sowie Deutscher Philologie und ist auch in der 
Lehrer/innen-Ausbildung tätig. Eine ihrer ersten Lehrveran-
staltungen leitete sie 1998 als Teaching Assistant an der Uni-
versity of California at Irvine (USA). Zuvor war sie Stipendiatin 
an der Arbeits- und Forschungsstelle für Ethik der Universität 
Zürich und am Institut für Philosophie an der Universität Fri-
bourg (Schweiz).

Für die Philosophie hat sich Siegetsleitner entschieden, „um 
den Dingen auf den Grund zu gehen“. Sie genießt es, „sich 
in Archiven vergraben zu können und in die österreichische 
Kulturgeschichte abzutauchen“, stellt sich und ihre Wissen-
schaft aber auch bei konkreten aktuellen Debatten zur Verfü-
gung. „Die Philosophie hat die Möglichkeit, Wissen und Argu-
mente einzubringen. Dabei bin ich als Wissenschafterin und 
Philosophin neutral, kann aber meine Meinung als Bürgerin 
vertreten und muss mich auch Kontroversen stellen.“
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Weltbilder
Mag. Dr. Stefan Lang hat den Überblick. Er erkundet die 
Erde aus der Ferne. Satelliten in mehreren 100 Kilometern 
Entfernung liefern ihm die Bilder, aus denen er Antworten 
auf seine Fragen zum Zustand des Planeten herausliest, 
Fragen wie, wo wurde der Wald gerodet, welche Tier- und 
Pflanzengemeinschaften gibt es, wie oft regnet es in der 
Wüste, wie breitet sich eine Stadt aus, wie viele Menschen 
leben in Lagern?

Zentrum für Geoinformatik (Z_GIS)
Stefan Lang
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Wie sieht es mit der Welt aus?
„Es geht uns im Prinzip um eine Einschätzung des Status 
quo. Wir nutzen diese Daten, um Informationen bereitzustellen. 
So, wie es ist“, beschreibt der Forschungskoordinator und 
stellvertretende Leiter die Kernkompetenz des Z_GIS, dem 
Zentrum für Geoinformatik an der Universität Salzburg. Das 
interdisziplinäre Forschungszentrum  entwickelt  in jährlich 
bis zu 30 parallel laufenden Projekten Anwendungen zur Er-
fassung, Analyse und Präsentation von Bilddaten und ande-
ren Geodaten. Dabei  werden die geografischen Realitäten 
auch modelliert, das heißt, dass die Dynamik eines Ist-Zu-
standes untersucht wird und Veränderungen beschrieben 
werden können. Daraus lassen sich Entscheidungen finden 
und Empfehlungen formulieren. 

„Entscheidung impliziert immer eine gewisse Zukünftigkeit, 
man entscheidet ja nicht für die Vergangenheit, aber wir ma-
chen keine Prognose-Modelle“, betont Lang.  Doch um zu 
verstehen, wie es sein könnte, können die Forscher einzig-
artig mit dieser Technik auch Zeitreihen bilden und zurück-
schauen, aus Satellitenbildern aus der Vergangenheit Fakten 
ableiten, für die es keine Aufzeichnungen anderer Art gibt.

All diese Informationen bilden wichtige Grundlagen für viele 
Nutzer und Institutionen. Da die angewandten Projekte, die 
Stefan Lang von Salzburg aus koordiniert, drittmittelfinan-
ziert sind, ist deren Nutzen schon vorab deklariert und streng 
einzuhalten. Wie zum Beispiel beim Projekt „MS.MONINA“, 
das mittels Erdbeobachtungsverfahren wertvolle Naturräume 
in der Europäischen Gemeinschaft überwacht und Instru-
mente zur Einhaltung der 1992 in Rio beschlossenen UN 
Biodiversitätskonvention bereitstellt. Lokale, nationale und 
EU-Behörden werden in diesem Projekt, das Stefan Lang 
konzipiert hat und leitet, in ihren Verpflichtungen unterstützt. 
In Zeiten von Finanzkrisen und virtuellen Realitäten ist diese 
ganz konkrete Auseinandersetzung und Bereitschaft, sich 
über die Zukunft der Lebensräume Gedanken zu machen 
und finanzielle Mittel dafür bereitzustellen eine Leistung, auf 
die der Projektleiter besonders stolz ist. „Das ist sicher eines 
meiner Lieblingsprojekte. Wir untersuchen dabei auch die 
Salzachauen, quasi vor der Haustür.“ 

Warum in die Ferne schweifen
Dort hat alles begonnen, als Stefan Lang vor fast 20 Jahren 
an der Salzach entlang nach Salzburg radelt und plötzlich 
beschließt, ebendort Geografie zu studieren. Wo er eigentlich 
erst Chemie lernen wollte und das möglichst weit weg von 
der bayerischen Heimat… Zahlreiche Auslandseinsätze wäh-
rend des Studiums haben ihn dann real rund um die Welt ge-
führt. Er war Gastprofessor an der TU in Berlin und ist 2012 
Fellow in Harvard. Selbst diese Herausforderungen können 
ihn aber nicht von Salzburg wegtreiben. Nun pendelt Stefan 
Lang mit dem Flieger über dem Atlantik. Und sieht vom Fen-
sterplatz die Welt von oben.

World Pictures

my favourite projects. In the course of this project we also 
investigate the floodplains of the Salzach river, which practi-
cally lies on our doorstep.”

Why travel far away?
Indeed, the Salzach is where it all began nearly 20 years ago 
when Stefan Lang cycled along the Salzach river to Salzburg 
and suddenly decided to study geography there. Although he 
originally wanted to study chemistry somewhere as far away 
as possible from his Bavarian homeland, Lang soon succum-
bed to the pull of Salzburg. However, many overseas assign-
ments during his studies ensured he was kept on the move, 
leading him all over the world. He was a visiting professor at 
the Technical University of Berlin, and in 2012 he is a Fellow 
at Harvard. Nevertheless, these achievements cannot lure 
him away from Salzburg. Now Stefan Lang commutes by 
plane over the Atlantic as he observes the world below from 
his window seat.

Dr. Stefan Lang has the visual overview. He ex-
plores the earth from a distance. Satellites 
from several hundred kilometres away de-
liver the pictures to him from which he can 
derive the answers to his questions about the 
state of the planet. Such questions include 
establishing areas of deforestation, the lo-
cation of animal and plant communities, how 
often it rains in the desert, the rate at which 
a city expands and how many people live in 
camps.

What about the world?
“In principle, for us it is about an assessment of the status 
quo. We use this data to provide information, just as it is”, 
describes the research coordinator and deputy head the core 
competence sector of the Z-GIS, Centre for Geoinformatics, 
at the University of Salzburg. This interdisciplinary research 
centre develops applications for acquisition, analysis and 
presentation of image data and other geospatial data using 
information from the 30 projects that run in parallel every 
year. Here, the geographical realities are also shaped, which 
means that the dynamics of an actual condition is examined 
and changes may be described. From this, decisions and 
recommendations are formulated.

“Decision always implies a certain futurity, and although we 
don‘t decide for the past, we also don‘t make use of pre-
diction models”, points out Lang. But to understand how it 
could be, the researchers can create a unique glimpse of the 
past using a time series. Using satellite images of the past 
they can derive facts from the past for which there is no other 
record of any kind.

All this information forms an important basis for many users 
and institutions. As the applied projects, coordinated by Ste-
fan Lang from Salzburg, are externally funded, the benefits 
derived thereof are declared in advance and strictly adhered 
to. For example, the project ‘MS.MONINA’ uses earth ob-
servation techniques to monitor valuable natural areas in the 
European community and provides tools to respect the UN 
Convention on Biological Diversity, ratified at the Rio Summit 
in 1992. Local, national and EU authorities are supported in 
their commitments through this project, which Stefan Lang 
has established and leads. In times of financial crises and 
virtual realities such concrete discussion and willingness to 
give thought to the future of habitats, as well as to provide 
financial means for this, is an accomplishment of which the 
project leader is particularly proud. “This is certainly one of 
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Information

Zentrum für GeoInformatik (Z_GIS)
Leiter: ao.Univ.-Prof. Mag. Dr. Josef Strobl
Schillerstraße 30
5020 Salzburg
Homepage: www.zgis.at
Kontakt: zgis@sbg.ac.at

TechnoZ
Tel.: +43 662 8044 5210 (Sekretariat) 
Fax: +43 662 8044 5260

NAWI
Tel.: +43 662 8044 5202 (Sekretariat)
Fax: +43 662 8044 182

Kontakt: office@agit.at (AGIT)
Kontakt: office@unigis.ac.at (UNIGIS)
Kontakt: zgis_seminare@sbg.ac.at (SEMINARE)

Z_GIS ist  ein interdisziplinäres Forschungszentrum für 
Geoinformatik mit dem Ziel,  räumliche Phänomene auf der 
Erde zu visualisieren, zu verstehen und zu kommunizieren. 
Dabei wird weltweit Wissenstransfer von der Forschung zur 
Anwendung im Auftrag verschiedenster Nutzer wie die Euro-
päische Kommission und die Vereinten Nationen geleistet.

Seit 1989 organisiert das Z_GIS auch das jährliche interna-
tionale AGIT Symposium und hat eine einzigartige Rolle als 
postgraduale Bildungseinrichtung eingenommen. Seit 2011 
hat das Zentrum auch sein eigenes Doktoranden-Kolleg.
Link zum Jahresbericht 2011: http://www.uni-salzburg.at/
pls/portal/docs/1/1725215.PDF

Information

Centre for Geoinformatics (Z_GIS)
Head: ao.Univ.-Prof. Mag. Dr. Josef Strobl
Schillerstraße 30
5020 Salzburg
Homepage: www.zgis.at
Contact: zgis@sbg.ac.at

TechnoZ
Tel.: +43 662 8044 5210 (Secretariat)
Fax: +43 662 8044 5260

NAWI
Tel.: +43 662 8044 5202 (Secretariat)
Fax: +43 662 8044 182

Contact: office@agit.at (AGIT
Contact: office@unigis.ac.at (UNIGIS)
Contact: zgis_seminare@sbg.ac.at (SEMINARS)

Z_GIS is an interdisciplinary research centre for Geoinfor-
matics. Its aim is to visualise, understand and communicate 
spatial phenomena on earth in order to facilitate know-
ledge transfer from research being carried out on behalf of 
different users, such as the European Commission and the 
United Nations.

Since 1989 Z-GIS also organised the annual international 
AGIT Symposium and has taken on a unique role as a post-
graduate educational institution. Since 2011 the Centre has 
also had its own doctoral programme.
Link to annual report 2011: http://www.uni-salzburg.at/pls/
portal/docs/1/1725215.PDF
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Elastizität 
im Kopf
Ungefähr mit vier Jahren lernen Kinder eine gewisse 
Flexibilität im Denken. Dann existiert nicht mehr nur die 
eigene Perspektive. Von Äpfeln, roten Objekten und einem 
Entwicklungssprung… 

Fachbereich Psychologie
Daniela Kloo
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Elasticity 
in the Mind

At around the age of four, children develop 
a certain flexibility in thinking. From then on, 
it is no longer only their own perspective 
that exists: it’s all about apples, red objects 
and a leap forward in development ...

“In my research, I deal with things that are needed constant-
ly in everyday life, whether at school or in the family”, says 
Dr. Daniela Kloo. The developmental psychologist explores 
so-called cognitive flexibility in children. This is the ability to 
switch back and forth between different tasks or settings, 
such as working on an essay whilst intermittently answer-
ing a question by the teacher. “Connected to this is the abil-
ity to look at something from different angles”, Daniela Kloo 
explains. She looks at how and when children begin to un-
derstand that different people can in fact have very different 
views on one and the same thing.

Shape or colour?
There is a task that children at three years of age still fail to 
do. At the age of four years, however, they are in a position 
to change their perspective. At this age, children are already 
able to describe an object depending on the perspective. 
Thus, for example, an apple would now be perceived as a 
red thing. This seemingly simple achievement is possible only 
due to cognitive changes that have advanced just enough at 
this age.
Even before the age of four children can effortlessly sort ob-
jects – such as red apples – either by way of colour or shape. 
If an apple, however, has already been assigned its classifica-
tion as an apple, it is difficult for young children to re-assign 
this object again under different criteria, i.e. as a red thing. 
Moreover, it takes a kind of quantum leap in thinking for them 
to understand that an object can be two things at once – an 
apple and a red object. This change happens at the age of 
four.
Based on experiments with playing cards Daniela Kloo was 
able to show that children at this age are able to perceive an 
object in multiple dimensions. “Although 3-year-olds are in-
deed able to distinguish different characteristics from one an-
other, shifting a previously allocated classification of an object 
still causes problems.” The flexibility of thought is still miss-
ing since objects are still perceived as a whole and not split 
into separate properties. At four years old, however, children 
manage to empathize with others and to switch between two 
perspectives or different tasks.

„Bei meiner Forschung geht es um Dinge, die man im Alltag 
ständig braucht, sei es in der Schule oder in der Familie“, 
erzählt Dr. Daniela Kloo. Die Entwicklungspsychologin erfor-
scht die sogenannte kognitive Flexibilität bei Kindern. Das ist 
die Fähigkeit, zwischen verschiedenen Aufgaben oder Ein-
stellungen hin und her zu wechseln. Etwa an einem Aufsatz 
zu arbeiten und zwischendurch eine Frage der Lehrerin zu 
beantworten. „Damit in Zusammenhang steht die Fähigkeit, 
eine Sache aus verschiedenen Blickwinkeln zu betrachten“, 
erklärt Daniela Kloo. Die Wissenschafterin untersucht, wie 
und wann Kinder verstehen, dass verschiedene Menschen 
eben ganz unterschiedliche Ansichten über ein- und das-
selbe Ding haben können. 

Form oder Farbe?
Es gibt eine Aufgabe, bei der dreijährige Kinder noch scheitern. 
Mit vier Jahren sind sie jedoch dazu in der Lage, die Per-
spektive zu wechseln. In diesem Alter können Kinder bereits 
ein Objekt je nach der Perspektive unterschiedlich besch-
reiben. So wird zum Beispiel ein Apfel nun auch als rotes 
Ding wahrgenommen. Diese scheinbar einfache Leistung ist 
erst aufgrund kognitiver Veränderungen möglich, die genau 
in diesem Alter weit genug vorangeschritten sind. 
Schon vor dem vierten Lebensjahr sortieren Kinder mühelos 
Objekte – wie zum Beispiel rote Äpfel – entweder nach ihrer 
Farbe oder nach ihrer Form. Wurde ein Apfel jedoch bereits 
den Äpfeln zugeordnet, fällt es kleinen Kindern schwer, ihn 
erneut zu sortieren und zwar diesmal als rotes Ding. Um zu 
verstehen, dass ein Objekt beides gleichzeitig sein kann – 
Apfel und rotes Ding – braucht es eine Art Quantensprung im 
Denken. Dieser passiert mit vier Jahren. 
Anhand von Versuchen mit Spielkarten konnte Daniela Kloo 
belegen, dass Kinder ab diesem Alter in der Lage sind, ein 
Objekt in verschiedenen Dimensionen zu erfassen. „Dreijäh-
rige sind zwar fähig, verschiedene Eigenschaften voneinander 
zu unterscheiden, aber das Umbeschreiben eines bereits 
zugeordneten Objekts bereitet ihnen Schwierigkeiten.“ Die 
Flexibilität im Denken fehlt noch. Objekte werden noch als 
Ganzes wahrgenommen und nicht in einzelne Eigenschaften 
aufgespalten. Mit vier Jahren jedoch gelingt es Kindern, sich 
in andere hineinzuversetzen und zwischen zwei Perspektiven 
oder unterschiedlichen Aufgaben zu wechseln. 
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Field of research: autism
In cooperation with the Ludwig Maximilian University in Mu-
nich, the developmental psychologist has examined how dif-
ferent the capacity for flexible thinking in children with autism 
is from those children who develop normally. “Autistic chil-
dren have problems in adopting a different perspective. It is 
difficult for them to think from the perspective of other people 
since they always project their own perspective onto others. 
But the nice thing about this work was that you could not say 
that children with autism are at a disadvantage in all areas”, 
says Daniela Kloo. In some tasks it was even the case that 
no difference was shown in their performance compared to 
children who develop without autism. “What impressed me 
as a human being was that all the children with autism were 
very different. In this way, one can distance oneself from con-
ventional diagnoses and theories and view them in a different 
light”, says the researcher.

Information

Department of Psychology
Head: Univ.-Prof. Dr. Florian Hutzler
Hellbrunner Straße 34
5020 Salzburg
Tel.: +43 662 8044 5142
Contact: daniela.kloo@sbg.ac.at

The Department of Psychology at the Faculty of Natural Sci-
ences comprises six research and teaching divisions:
Clinical psychology, psychotherapy and health psychology, 
cognition and development, physiological psychology, psy-
chological assessment and neuropsychology, social psychol-
ogy, economic and organisational psychology.

Daniela Kloo‘s research focus is in developmental psycho-
logy. She deals mainly with the development of self-control 
and social cognition.

Information

Fachbereich Psychologie
Leiter: Univ.-Prof. Dr. Florian Hutzler
Hellbrunner Straße 34
5020 Salzburg
Tel.: +43 662 8044 5142
Kontakt: daniela.kloo@sbg.ac.at

Der Fachbereich Psychologie an der Naturwissenschaft-
lichen Fakultät besteht aus sechs Abteilungen: Klinische 
Psychologie, Psychotherapie und Gesundheitspsychologie; 
Kognition & Entwicklung; Physiologische Psychologie; Psy-
chologische Diagnostik und Neuropsychologie; Sozialpsy-
chologie; Wirtschafts- und Organisationspsychologie. 

Die Forschungsausrichtung von Daniela Kloo liegt in der 
Entwicklungspsychologie. Sie beschäftigt sich vor allem mit 
der Entwicklung von Selbstkontrolle und sozialer Kognition.

Forschungsfeld Autismus
In Kooperation mit der Ludwig Maximilian Universität 
München hat die Entwicklungspsychologin untersucht, wie 
sich die Fähigkeit zu flexiblem Denken bei Kindern mit Au-
tismus von normal entwickelten Kindern unterscheidet. „Bei 
der Perspektivenübernahme haben autistische Kinder Prob-
leme. Es fällt ihnen schwer, vom Blickwinkel verschiedener 
Personen aus zu denken, sie übertragen stets die eigene 
Perspektive auf andere. Aber das Schöne an dieser Arbeit 
war, dass man nicht sagen kann, Kinder mit Autismus hät-
ten überall ein Defizit“, berichtet Daniela Kloo. Bei manchen 
Aufgaben hat sich sogar gezeigt, dass es keinen Unterschied 
zu normal entwickelten Kindern gibt. „Was mich als Mensch 
beeindruckt hat, ist, dass alle Kinder mit Autismus sehr un-
terschiedlich sind. Auf diese Weise gewinnt man Distanz zu 
Diagnosen und Theorien“, meint die Forscherin. 
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Den 
molekularen 
Mechanismen 
auf der Spur
Wer versteht, warum Moleküle tun, was sie tun, kann 
Allergien beseitigen oder sogar Krebs heilen. Vom Lernen 
und Forschen am Doktoratskolleg ICA berichten Tamara 
Girbl, MSc. und Tekalign Deressa Eticha, MSc.

Fachbereich Molekulare Biologie
Tamara Girbl und Tekalign Deressa Eticha



 70  researchreport  researchreport  71

Ob bei einer Krebserkrankung oder bei Allergien – das Im-
munsystem versagt. Während bei Allergien eine Überreaktion 
auf eigentlich harmlose Moleküle aus der Natur im Spiel ist, 
funktioniert bei Krebs die körpereigene Abwehr gegen bösar-
tige Zellen nicht wie gewünscht. „Es hat mich immer schon 
interessiert, wie sich Zellen dorthin bewegen können, wo 
sie gebraucht werden, das ist ein hochkomplexer Vorgang“, 
erzählt Tamara Girbl. Im Rahmen des 3-jährigen Doktorats-
kollegs “Immunity in Cancer and Allergy” erforscht die Salz-
burgerin die chronische lymphatische Leukämie. Bei dieser 
Leukämieform sind die Immunzellen betroffen. Es kommt zu 
einer Vermehrung von Tumorzellen im Blut, in den Lymph-
knoten, im Knochenmark und in der Milz. Nach heutigem 
Wissensstand zirkulieren die Tumorzellen zwischen Blut und 
den Geweben. Dort können sie aufgrund spezieller Mikromi-
lieus überleben, während sie in einer Petrischale im Labor 
bald absterben. 
Tamara Girbl untersucht, welche Moleküle diese Wanderung 
der Tumorzellen in die Gewebe ermöglichen, und wie sie dort 
mit anderen Zellen interagieren. Findet die Forscherin Ant-
worten, könnten die entsprechenden Moleküle ausgeschaltet 
werden. Dann wäre irgendwann Heilung möglich, denn noch 
ist die chronische lymphatische Leukämie zwar mit Therapien 
zu lindern, aber nicht zu stoppen. 

Optimale Ausbildung
„Das Doktoratskolleg ICA bietet viel mehr als eine normale 
Doktoratsausbildung“, erklärt Tamara Girbl, „es gibt spezielle 
Kurse und auch Mittel, um auf internationale Kongresse zu 
fahren“. Finanziert wird das Kolleg vom Österreichischen 
Fonds zur Förderung wissenschaftlicher Forschung (FWF), 
ausgewählt werden die besten Studierenden weltweit. 

Tracking 
Molecular 
Mechanisms

If scientists can understand why molecules 
do what they do they can develop the means 
for overcoming allergies or even curing 
cancer. Tamara Girbl, MSc. and Tekalign Der-
essa Eticha, Msc. talk about the learning and 
research within the ‘Immunity in Cancer and 
Allergy’ (ICA) doctoral programme.

Whether it is cancer or allergies, it is the immune system that 
fails. With allergies the effect is an overreaction to what are 
normally harmless molecules from nature, whereas in cancer 
the auto-immune system does not function the way it ought 
to in response to malignant cells. “What has always inter-
ested me is how cells are able to move to where they are 
required. It is a complex process”, Tamara Girbl explains. In 
the context of the 3-year ICA doctoral programme, Girbl will 
be investigating chronic lymphocytic leukaemia. In this form 
of leukaemia the immunity cells are affected. This leads to a 
proliferation of tumour cells in the blood, in the lymph nodes, 
the bone marrow and in the spleen. According to the cur-
rent understanding of the condition, tumour cells circulate 
between the blood and tissues. Cancer cells can survive in 
this particular microenvironment, but they would soon die in 
a petri dish in the lab.

Tamara Girbl investigates which molecules allow for this 
movement of tumour cells into the tissues where they then 
interact with other cells. If the researcher can find the an-
swers to this question then the respective molecules could 
be ‘switched off’. This means that regeneration and heal-
ing would be possible some time in future since, at present, 
though the effects of chronic lymphocytic leukaemia can be 
alleviated, the illness itself cannot be cured.

Optimal training
“The PhD programme ICA offers much more than a normal 
doctoral education”, says Tamara Girbl. “Specialised classes 
are held, whilst resources are available that allow us to be 
able to attend international conferences.” The programme is 
funded by the Austrian Science Fund (FWF) and only the best 
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students are selected worldwide.
In order to optimally combine research with clinical practice, 
the University of Salzburg cooperates with Salzburg County 
Hospital. There, Tamara Girbl carries out her research in the 
laboratory for immunologic and molecular cancer research, 
supervised by University Professor Dr. Richard Greil and Dr. 
Tanja Hartmann. “It is an important incentive for me to inves-
tigate something with visible clinical benefits”, the doctoral 
student explains.
Tekalign Deressa Eticha, too, focuses on a question from the 
area of basic research. The Ethiopian PhD student is cur-
rently investigating the properties of protein molecules and 
how they affect the type of immune response that occurs. If 
a pathogen invades a human organism, the body sounds an 
alarm; depending on the type of alarm signal, a certain im-
mune reaction is induced.

Basic research for therapy and healing
Tekalign Eticha read about the doctoral programme on the 
homepage of the University of Salzburg and passed the rigor-
ous selection procedure. Supervised by University Professor 
Dr. Johann Brandstetter and Associate Professor Dr. Josef 
Thalhamer, the PhD student investigates special molecular 
patterns.
As part of his doctoral thesis, Eticha explores a molecule 
called beta-galactosidase, which sends a danger signal and 
thus triggers a polarisation of the immune response. One of 
the specific properties of this protein molecule is that it con-
sists of four molecules that bond to form a specific structure. 
“By using molecular biological and immunological methods I 
was able to show that the dismantling of this specific struc-
ture affects the type of immune response it induces”, explains 
Eticha. This is an essential step in cancer research that could 
lead to future applications. Only when the molecular mecha-
nisms are fully understood can effective drugs be developed 
on this basis.
In the summer, Tekalign Eticha and Tamara Girbl will have com-
pleted their doctorates and, with these valuable insights, their 
research can enrich the scientific community. Although the 
two ICA-doctoral students work in different fields, they share a 
common dream: at some point in the future they would like to 
head a work group with its own private laboratory ...

Information

Doctoral Programme ‘Immunity in Cancer and Allergy’ 
(ICA)
in cooperation with the Salzburg County Hospital
Speaker: ao.Univ.-Prof. Dr. Josef Thalhamer 
Deptartment of Molecular Biology
Hellbrunner Straße 34
5020 Salzburg
Tel.: +43 662 8044 5737
Homepage: www.uni-salzburg.at/phd-program-ica
Contact: josef.thalhamer@sbg.ac.at

Further doctoral programmes in Salzburg at a glance: 
see this issue of the University of Salzburg‘s international 
report:
Doctoral Programme ‘Imaging the Mind’: conscious-
ness, higher mental and social processes
www.uni-salzburg.at/psy > Der Fachbereich > DK+
Imaging the Mind
Doctoral Programme ‘SCEUS’ Salzburg Centre of Euro-
pean Union Studies 
www.uni-salzburg.at/eus
see this issue of the University of Salzburg‘s Teaching Re-
port:
Doctoral Programme ‘GIScience’
www.uni-salzburg.at/gisience
dk-giscience.zgis.net/
Doctoral Programme  ‘Art and the Public Sphere’
in cooperation with the Mozarteum University 
Salzburgwww.w-k.sbg.ac.at/quicklinks/doktoratskolleg/ 

Information

Doktoratskolleg „Immunity in Cancer and Allergy“ (ICA)
in Kooperation mit den Salzburger Landeskliniken
Sprecher: ao.Univ.-Prof. Dr. Josef Thalhamer
FB Molekulare Biologie
Hellbrunner Straße 34
5020 Salzburg
Tel.: +43 662 8044 5737
Homepage: www.uni-salzburg.at/phd-program-ica
Kontakt: josef.thalhamer@sbg.ac.at

Weitere Doktoratskollegs der Universität Salzburg auf 
einen Blick: 
nachzulesen im aktuellen international report:
Doktoratskolleg-plus „Imaging the Mind“
in Kooperation mit der Christian-Doppler-Klinik
www.uni-salzburg.at/psy > Der Fachbereich > DK+
Imaging the Mind
Doktoratskolleg „SCEUS“ Salzburg Centre of European 
Union Studies 
www.uni-salzburg.at/eus 

nachzulesen im aktuellen teaching report:
Doktoratskolleg „GIScience“
www.uni-salzburg.at/giscience
dk-giscience.zgis.net/
Doktoratskolleg „Kunst und Öffentlichkeit“
in Kooperation mit der Universität Mozarteum Salzburg
www.w-k.sbg.ac.at/quicklinks/doktoratskolleg/

Um die Grundlagenforschung optimal mit klinischer Praxis 
zu verbinden, kooperiert die Universität Salzburg mit den 
Salzburger Landeskliniken. Dort macht Tamara Girbl ihre For-
schungsarbeit im Labor für immunologische und molekulare 
Krebsforschung, betreut von Univ.-Prof. Dr. Richard Greil und 
Dr. Tanja Hartmann. „Es ist für mich ein wichtiger Anreiz, et-
was mit konkretem klinischem Nutzen zu erforschen“, erklärt 
die Doktorandin. 
Auch Tekalign Deressa Eticha beschäftigt sich mit einer Frage 
aus der Grundlagenforschung. Der äthiopische Doktorand 
untersucht, ob bestimmte Proteinmoleküle die Art einer Im-
munreaktion beeinflussen können. Dringt ein Erreger in den 
menschlichen Organismus ein, wird Alarm geschlagen – je 
nach Art dieses Signals kommt eine bestimmte Abwehrreak-
tion in Gang. 

Grundlagen für Therapie & Heilung
Tekalign Eticha hat auf der Homepage der Uni Salzburg von 
dem Doktoratskolleg gelesen und die strenge Auswahl be-
standen. Betreut von Univ.-Prof. Dr. Johann Brandstetter 
und ao.Univ.-Prof. Dr. Josef Thalhamer, sucht der Doktorand 
nach speziellen molekularen Mustern. Im Rahmen seiner 
Doktorarbeit erforscht der Wissenschafter ein Molekül na-
mens beta-Galaktosidase, das selbst ein Gefahrensignal sen-
det und damit eine Polarisierung der Immunreaktion auslöst. 
Die Besonderheit dabei ist, dass sich jeweils vier Moleküle 
zu einer bestimmten Struktur zusammenfinden. „Ich konnte 
mit molekularbiologischen und immunologischen Methoden 
diese Struktur auflösen und damit die immunologischen Ei-
genschaften verändern“, erklärt Tekalign Eticha – ein wes-
entlicher Schritt auf dem Weg zu späteren Anwendungen. 
Denn erst wenn die molekularen Mechanismen verstanden 
werden, können auf diesen Grundlagen wirksame Medika-
mente entwickelt werden. 
Im Sommer werden Tekalign Eticha und Tamara Girbl mit 
ihren Doktorarbeiten fertig sein – und die Wissenschaftswelt 
um wertvolle Erkenntnisse reicher. Zwar forschen die bei-
den ICA-Doktoranden in unterschiedlichen Feldern, aber sie 
teilen einen Traum: Irgendwann einmal ein eigenes Labor mit 
eigener Arbeitsgruppe leiten…



 74  researchreport  researchreport  75

Viel mehr 
als nur Bücher 
Als „Wissensplattform“ kommt der salzburger 
Universitätsbibliothek eine besondere Rolle zu: Hier finden 
Forschende, Lehrende, Studierende und Interessierte 
fundiertes Wissen. „Die UB“ erfüllt gleichzeitig ihren 
Sammelauftrag und reagiert auf die wachsenden 
Anforderungen digitaler Zeiten…

Universitätsbibliothek
Ursula Schachl-Raber 
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Much More than 
Merely Books

A special role falls to the Salzburg Universi-
ty library: as the ‘knowledge platform’ where 
researchers, teachers, students, and those 
simply interested in learning, will all find 
knowledge consolidated in one place. At the 
same time, the university library (or ‘UB’) con-
tinues to respond to the growing demands of 
the digital era …

Old books, a lot of dust, and out of touch with the real world. 
Such stereotypes still pervade people‘s minds when it comes 
to libraries. Mag. Dr. Ursula Schachl-Raber used to be surpri-
sed about such attitudes. Today, however, as the director of 
the Salzburg University Library, she believes “that it is up to us 
to show the real face of the modern library.” It is for this reason 
that the ‘UB’ (as it is affectionately known by those who use 
it), for example, takes part in the ‘Long Night of Museums’ 
each year. Each time the tours are fully booked and people 
have realised that the reading rooms, the three-story under-
ground storage vault, and the historical library auditorium have 
much more to offer than merely books. “The more contact we 
have with the public the greater chance we have of consigning 
this dusty image of the library to the archives”, suggests Mrs. 
Schachl-Raber. The University Library occupies a number of 
sites around the city: in Salzburg, faculties and departments 
are housed in different and often historic buildings. The latest 
addition to the family is the library in the Unipark Nonntal: “I 
have been involved in the planning of this new library from the 
start and I think it has turned out to be not only a beautiful buil-
ding but also a library that is on par with its international coun-
terparts”, says Schachl-Raber, proudly. Her favourite spots 
there are the reading lounge with the stairs and two rooms 
for group work: “The incorporation of these areas was very 
important to me. They meet the current needs of students and 
are almost always fully booked.”

New challenges
In recent years the demands placed on the University libraries 
have grown considerably: “A large area of growth can be seen 
in digital media, where the collection of E-books, databases 
and online-journals increased tremendously. As a textual re-
pository we naturally want to have a lot to offer”, explains the 
head librarian. But the digital media places different demands 
on the librarian, who must follow quite different procedures to 
those involved in the management of physical texts. Librarians 

Alte Bücher, viel Staub und wenig Bezug zum wirklichen Le-
ben. Solche Klischees spuken immer noch durch die Köpfe, 
wenn es um Bibliotheken geht. Früher hat sich Mag. Dr. 
Ursula Schachl-Raber darüber gewundert, heute findet die 
Leiterin der Universitätsbibliothek Salzburg, „dass es an uns 
liegt, die Facetten einer moderneren Bibliothek zu zeigen“. 
Aus diesem Grund macht „die UB“, wie sie beinahe zärtlich 
von Benutzerinnen und Benutzern genannt wird, zum Bei-
spiel jährlich bei der „Langen Nacht der Museen“ mit. Die 
Führungen sind jedes Mal ausgebucht, längst haben die 
Menschen gemerkt, dass es in den Lesesälen, dem dreistö-
ckigen Tiefspeicher und der historischen Bibliotheksaula viel 
mehr gibt als nur Bücher. „Indem wir auf die Leute zugehen, 
ändern wir das verstaubte Bild“, erzählt Frau Schachl-Raber.
Die Universitätsbibliothek ist ein Konglomerat aus einzelnen 
Standorten: In Salzburg sind Fakultäten und Fachbereiche in 
verschiedenen – teilweise historischen – Gebäuden unterge-
bracht. Der jüngste Neuzugang ist die Bibliothek im Unipark 
Nonntal: „Ich war von Anfang an bei der Planung dabei und 
finde, diese Bibliothek ist ein wunderschöner Ort mit inter-
nationalem Standard geworden“, sagt Ursula Schachl-Raber. 
Ihre Lieblingsplätze dort sind die Leselounge mit der Treppe 
und die beiden Gruppenarbeitsräume: „Die waren mir sehr 
wichtig. Sie kommen den derzeitigen Bedürfnissen der Stu-
dierenden entgegen und sind fast immer ausgebucht.“ 

Neue Herausforderungen 
In den letzten Jahren sind die Anforderungen an die Unibibli-
othek spürbar gewachsen: „Ein großer Themenbereich sind 
die digitalen Medien. Dazu gehören E-books, bei denen wir 
einen rasanten Anstieg verzeichnen, Datenbanken und On-
line-Zeitschriften. Als Literaturversorgungsstelle wollen wir 
natürlich vieles anbieten“, erklärt die Leiterin. Aber die digi-
talen Medien verlangen andere Arbeitsabläufe als die Print-
medien. Gefordert sind eine hohe technische Kompetenz 
und ein sehr vernetztes Wissen. 
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Besonders in den Naturwissenschaften wird viel mit Daten-
banken gearbeitet. Die großen Anbieter nützen ihre weltweite 
Monopolstellung und bringen die Universitätsbibliotheken im 
deutschen Sprachraum an die Grenzen der Finanzierbarkeit. 

Service & Informationskompetenz 
Wer im Internet sucht, bekommt viele Antworten – aber von 
unbestimmter Qualität. „Wir können eine sehr hohe Recher-
chekompetenz vermitteln. Es ist mir ein Anliegen, Studie-
rende und Forschende mit einem umfangreichen Trainings-
angebot fachspezifisch optimal zu unterstützen“, sagt die 
Leiterin. Derzeit wird außerdem eine neue Suchmaschine für 
die Unibibliothek namens „Primo“ installiert. Damit wird es 
erstmalig möglich sein, auch in Volltexten nach bestimmten 
Begriffen zu suchen. Ergänzt wird das neue Suchwerkzeug 
mit intelligenten Filtern, um die Trefferquote sinnvoll einzu-
schränken. 
„Der Griff zum Buch bleibt bestehen“, ist Ursula Schachl-Ra-
ber überzeugt, „aber der digitale Zugang wird stark nachge-
fragt. Studierende und Forschende haben immer noch gern 
das Buch am Schreibtisch liegen, möchten aber auch die di-
gitale Version fürs schnelle und unkomplizierte Nachschlagen 
rund um die Uhr. Daher kommt das Bedürfnis, beide Versi-
onen parallel zu haben. Ich bin selbst viel digitaler geworden“, 
berichtet die Leiterin der UB, „wenn ich einen Begriff nicht 
gleich zuordnen kann, schau‘ ich im Internet nach“. Doch 
das gedruckte Medium steht nach wie vor für besonderen 
Genuss: „Da ich während meiner Arbeitszeit wenig mit Bü-
chern, aber viel mit Organisation und Personalmanagement 
zu tun habe, bedeutet ein Buch für mich Pause und Freizeit. 
In Büchern gibt es so viel Spannendes, das ist für mich ein 
Eintauchen in andere Welten.“ 

Information

University Library
Head: Mag. Dr. Ursula Schachl-Raber
Hofstallgasse 2-4
5020 Salzburg
Tel.: +43 662 8044 77330
Homepage: www.uni-salzburg.at/bibliothek
Contact: ursula.schachl-raber@sbg.ac.at

The University Library in Salzburg regularly hosts exhibitions, 
readings and thematic events. As part of the University‘s 
50th anniversary celebrations the Library has its own ‘jubilee 
history trail’, which can be seen in the windows of the library 
towards Hofstallgasse as well as on the website.

Information

Universitätsbibliothek
Leiterin: Mag. Dr. Ursula Schachl-Raber 
Hofstallgasse 2-4
5020 Salzburg
Tel.: +43 662 8044 77330
Homepage: www.uni-salzburg.at/bibliothek
Kontakt: ursula.schachl-raber@sbg.ac.at

Regelmäßig finden in der Universitätsbibliothek Salzburg 
Ausstellungen, Lesungen und Themenveranstaltungen statt. 
Anlässlich des Jubiläumsjahres gibt es einen eigenen „Jubi-
läumspfad“ – zu sehen in den Fenstern der UB in Richtung 
Hofstallgasse und auf der Website.

must now possess a high level of technical expertise as well 
as polymathic abilities. Databases are an essential source of 
information, in particular, for the natural sciences. The major 
providers of databases often take advantage of their monopo-
listic position, sorely testing the finances of universities in the 
German-speaking world.

A quality source of information and service
Anyone can search the Web for the answer to their questions 
and receive a number of responses: the quality of these re-
sponses, however, is never certain. “We can provide a very 
high level of research expertise. It is important to me that we 
can support students and scholars in the best subject-specific 
manner possible by undergoing a comprehensive training pro-
gramme”, the head librarian explains. Currently there is also a 
new search-engine, called ‘Primo’, being installed in the uni-
versity library. For the first time students and scholars will be 
able to conduct full-text searches for specific words. This new 
search tool is complemented by the use of intelligent filters to 
limit the number of hits in a logical way.
“The instinct to reach for a hard copy of a book will never di-
minish”, says a convinced Ursula Schachl-Raber. “But digital 
access is in considerably high demand. Students and scholars 
still like to have books lying on their desks, but they also want 
to be able to look up the digital version for the purpose of quick 
and easy reference at any given time. Hence the need to have 
both versions available alongside one another. I myself have 
become much more of a digital consumer”, says Schachl-
Raber. “If I cannot immediately identify a term, for instance, 
I ‘look it up’ on the Web.” But she still considers the printed 
word as something of an indulgence: “Since my working day 
is largely consumed by issues related to organisational or per-
sonnel management, these days I rarely get to handle books. 
I now associate a book with breaks and free time. Books hold 
so much excitement, the potential to dive into another world.”
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Labor 
und 
Leben
Nicole Meisner-Kober, PHD ist 
Projektleiterin am Biomedizinischen 
Forschungsinstitut von Novartis in Basel.

Nicole Meisner-Kober, PHD is project 
manager at the Novartis Biomedical 
Research Institute at Basel.

Vertrauen auf Fakten
Eine tatsächliche Vorstellung ihres späteren Berufsbildes als 
Molekularbiologin hatte Nicole Meisner-Kober als Schülerin 
nicht, wohl aber ein ausgeprägtes Interesse an Naturwis-
senschaften und Spaß am Lösen von Rätseln aller Art. „Ei-
gentlich ein Glück, dass ich mit meiner Berufswahl trotzdem 
ins Schwarze getroffen habe“, sagt sie heute. Die Molekular-
biologin und ihre Gruppe studieren die Moleküle der RNA (Ri-
bonukleinsäure) in der biologischen Zelle, um neuartige Wirk-
stoffe zu finden, die krankmachende Gene ausschalten oder 
deren Gegenspieler aktivieren können. „Die Antwort liegt oft 
in den Zahlen“, sagt Meisner-Kober, die einen quantitativ bi-
ologischen Ansatz verfolgt.  Jede gefundene Antwort wirft 
meist wieder neue Fragen auf, und darum kann es grundsät-
zlich nie genug Stunden im Labor geben. Fünf intensive Jahre 
verbrachte sie als Doktorandin der Universität Salzburg an 
den Experimenten für ihre Dissertation bei Novartis. „In dieser 
Zeit haben meine Freunde Häuser gebaut, Kinder gezeugt, 
einer von ihnen sogar die Welt umsegelt“, stellt sie fest. Den-
noch bereut sie diese Investition nicht, denn sie legte damit 
den Grundstein für ihre heutige Forschung. Die richtigen Fra-
gen zu stellen, interdisziplinär zu arbeiten, Probleme zu lösen 
und ultimativ neue Medikamente zu entwickeln sind die Ele-
mente eines Arbeitsalltags, an dem nichts alltäglich ist. Heute 
kann Nicole Meisner-Kober in einem der größten Pharma-
konzerne der Welt angewandte Forschung betreiben, an die 
nachfolgenden Generationen ihr Wissen und ihre Erfahrung 
weitergeben und zu den Mentoren und Freunden der Alma 
Mater in Salzburg „nach Hause“ kommen.  Das aufregendste 
Experiment aber erlebt die Forscherin inzwischen außerhalb 
des Labors: sie ist selbst Mutter geworden.

Trust in facts
When Nicole Meisner-Kober was a student at school she 
never envisaged that she would later become a molecular 
biologist. All she knew was that she had a keen interest in 
natural science and an atitude for solving puzzels: “I’m lucky 
in that my career choice embraces those skills.”
The molecular biologist and her group are studying the mol-
ecules in the ribonucleic acid (RNA) found in biological cells 
in order to discover new drugs which can either block ma-
levolent genes or can activate immune cells. “The solution is 
often to be found in figures”, explains Meisner-Kober, who 
follows a quantitative biological approach. For every solu-
tion found, however, new questions are raised and therefore 
there can never be enough hours in the laboratory. She spent 
five years of intensive work as a PhD student at the Univer-
sity of Salzburg carrying out experiments for her disserta-
tion, during which time she was already working at Novartis. 
“In the meantime friends of mine have built houses, given 
birth to children, and one of them has even sailed around 
the world”, she notes. However, she does not regret hav-
ing invested so much time and energy into her work, having 
now laid the foundations for her current research. To ask the 
right questions, to work across disciplines, to solve problems 
and ultimately to develop new drugs: these are the aspects 
that make up her usual working day, where nothing is com-
monplace. Nicole Meisner-Kober can now conduct applied 
research in one of the world’s biggest pharmaceutical com-
panies, pass on knowledge and experience to future gen-
erations of scientists, and ‘come home’ to her mentors and 
friends at her Alma Mater in Salzburg. However, at present,  
she is getting to grips with a quite different experiment out-
side of the laboratory: she recently became a mother.

The Laboratory 
and Everyday Life
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Uni-Ticker
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Geleitet / Directed
 
Die Universität wird vom Rektorat geleitet, das sich aus fünf Personen zusammensetzt – dem Rektor, zwei Vizerektorinnen und 
zwei Vizerektoren. The University is under the management of the Rectorate, which consists of a total of five people: the Rector 
and four Vice Rectors.

Das Rektorat / The Rectorate

Rektor/Rector	U niv.-Prof. Dr. Heinrich Schmidinger

Vizerektorin für Internationale Beziehungen 
und Kommunikation
Vice Rector for International Relations 
and Communication	 ao.Univ.-Prof. Dr. Sylvia Hahn 

Vizerektorin für Forschung
Vice Rector for Research	U niv.-Prof. Dr. Fatima Ferreira-Briza

Vizerektor für Lehre
Vice Rector for Teaching	U niv.-Prof. Dr. Erich Müller

Vizerektor für Qualitätsmanagement und 
Personalentwicklung
Vice Rector for Quality Management and 
Human Resources Development	 ao.Univ.-Prof. Dr. Rudolf Feik

Beschäftigt / Employed
Mit derzeit rund 2.600 Beschäftigten ist die Universität einer der größten Arbeitgeber im Bundesland Salzburg.
A total of 2,600 employees make up the University, which is one of the largest employers in the province of Salzburg.

Personal / Personnel

	 gesamt/total	 weiblich/female	 männlich/male
UniversitätsprofessorInnen 
University Professors	 128	 27	 101

Wissenschaftliche und 
künstlerische MitarbeiterInnen / 
Scientific and artistic employees	 1.610	 749	 861

Nichtwissenschaftliche Bedienstete 
Non-scientific employees	 872	 523	 349

davon Drittmittelbeschäftigte 
of that employees supported by external funds  	 389	 192	 197

Stand/Updated: 31.12.2011

Ausgegeben / Expenditure
Im Jahr 2011 hatte die Universität ein Globalbudget von 111,6 Mio. Euro (inkl. Vorziehprofessuren) zur Verfügung:
In 2011, the University had a total budget of 111.6 million Euros at its disposal.

  Budget (in Euro)

Personal/Personnel	 € 	 82.100.000,– 

Berufungen/Appointments	 € 	 1.400.000,–

Gebäudekosten/Infrastructure-related costs	 € 	 17.500.000,–

IT-Kosten/IT Costs	 € 	 3.300.000,– 

wiss. Literatur/Academic literature	 € 	 3.700.000,– 

wiss. Geräte/Academic equipment	 € 	 1.300.000,– 

Personnel

Appointments

Infrastructure-
related costs

IT Costs

Academic literature
Academic equipment
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Vernetzt / Networked
An der Universität gibt es derzeit vier Schwerpunkte, die als zeitlich befristete Wissensnetzwerke gebildet wurden:
The University currently has four focus areas which are organised in the form of fixed-term knowledge networks.

  Schwerpunkte / Focus Areas

Gebündelt / Concentrated
Zentren werden in der Universität zeitlich befristet für bestimmte Forschungsgebiete eingerichtet, um die wissenschaft-
lichen Kompetenzen in diesen Gebieten zu bündeln und zu intensivieren. Mitte 2012 verfügt die Universität über 10 Zentren:  
Temporary research centres are being set up by the University for specific research areas in order to concentrate and strengthen 
the academic skills and knowledge in these domains. By the middle of 2012, the University will have ten centres dedicated to 
interdisciplinary research:

  Zentren / Centres

Die Schwerpunkte vermitteln fachspezifische Kompetenz und schärfen das strategische Profil der Universität in den Bereichen 
Forschung und Lehre. The focus areas provide professional expertise, sharpening the University‘s strategic profile in the do-
mains of research and teaching.
  Schwerpunkte

Biowissenschaften und Gesundheit
Koordinator: ao.Univ.-Prof. Dr. Josef Thalhamer

Recht, Wirtschaft und Arbeitswelt
Koordinatorin: Univ.-Prof. Dr. Sabine Urnik

Wissenschaft und Kunst
Koordinator: DDr. Gerbert Schwaighofer

Salzburg Centre of European Union Studies, Koor-
dinatorin; Univ.-Prof. Dr. Sonja Puntscher Riekmann

Zentrum Embedded Software & Systems Research Center / 
Centre for Embedded Software Systems (Leiter/Director: Univ.-Prof. Dr. Wolfgang Pree)

Zentrum für Geoinformatik / 
Centre for Geoinformatics (Leiter/Director: ao.Univ.-Prof. Dr. Josef Strobl)

Zentrum für Neurokognitive Forschung / 
Centre for Neuro-cognitive Research (Leiter/Director: Univ.-Prof. Dr. Florian Hutzler)

Zentrum für jüdische Kulturgeschichte / 
Centre for Jewish Cultural History (Leiter/Director: ao.Univ.-Prof. Dr. Albert Lichtblau)

Zentrum für Ethik und Armutsforschung / 
Centre for Ethics and Poverty Research (Leiter/Director: Univ.-Prof. Dr. Clemens Sedmak)

Zentrum Theologie Interkulturell und Studium der Religionen / 
Centre for Intercultural Theology and Religion Studies (Leiter/Director: Univ.-Prof. DDr. Franz Gmainer-Pranzl)

Zentrum für Gastrosophie – Ernährung – Kultur – Gesellschaft / 
Centre for Gastrosophy – Nutrition – Culture – Society (Leiter/Director: Univ.-Prof. Dr. Lothar Kolmer)

Interdisziplinäres Zentrum für Mittelalterstudien / 
Interdisciplinary Centre for Medieval Studies (Leiter/Director: Univ.-Prof. Dr. Manfred Kern)

Information and Communication Technologies & Society Center (ICT&S) 
(Leiter/Director: Univ.-Prof. Dr. Manfred Tscheligi und Univ.-Prof. Dr. Josef Trappel)

Zentrum für Sprachlehrforschung / 
Centre for Multilingual Learning and Teaching Research (Leiter/Director: Univ.-Prof. Dr. Wilfried Wieden)

BioScience and Health
Coordinator: ao.Univ.-Prof. Dr. Josef Thalhamer

Law, Economics and World of Work
Coordinator: Univ.-Prof. Dr. Sabine Urnik

Science ans Art 
Coordinator: DDr. Gerbert Schwaighofer

Salzburg Centre of European Union Studies, 
Coordinator: Univ.-Prof. Dr. Sonja Puntscher 
Riekmann
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Eingenommen / Revenues
Die Einnahmen aus EU-Projekten 2011 waren tatsächlich deutlich höher, werden aufgrund von rechtlichen Vorgaben aber nicht 
dargestellt.* Revenues from EU-projects in 2011 were considerably higher: unfortunately legal restrictions prohibit their being 
published in this document.*

  Drittmitteleinnahmen / External Funding Revenues  (in €)

		  2007	 2008	 2009	 2010	 2011

EU		  2.400.881,-	 2.331.121,-	 2.661.983,-	 6.076.450,-	 283.871,-*

FWF (inkl. OeNB)	 4.286.461,-	 5.143.120,-	 5.762.671,-	 5.694.339,-	 5.663.054,-

Sonstige / Other	 6.722.947,-	 8.416.960,-	 9.345.500,-	 11.040.936,-	 12.121.168,-

Summe / Total	 13.410.289,-	 15.891.201,-	 17.770.154,-	 22.811.725,-	 18.068.093,-

* Die Einnahmen aus EU-Projekten 2011 waren tatsächlich deutlich höher, werden aufgrund von rechtlichen Vorgaben aber nicht dargestellt.
*  Revenues from EU-projects in 2011 were considerably higher: unfortunately legal restrictions prohibit their being published in this document.

Information

Vizerektorin für Forschung
Univ.-Prof. Dr. Fatima Ferreira-Briza
Fachbereich Molekulare Biologie
Hellbrunner Straße 34
5020 Salzburg
Tel.: +43 662 8044 5016
Kontakt: fatima.ferreira@sbg.ac.at

Forschungsmarketing
Karin Raab-Oertel MA
Abteilung für Forschungsförderung
Kapitelgasse 6
5020 Salzburg
Tel.: +43 662 8044 2458
Kontakt: karin.raab@sbg.ac.at

Forschungsbezogene Öffentlichkeitsarbeit
Mag. Gabriele Pfeifer
Abteilung für Public Relations
Kapitelgasse 6
5020 Salzburg
Tel.: +43 662 8044 2435
Kontakt: gabriele.pfeifer@sbg.ac.at

Information

Vice Rector for Research
Univ.-Prof. Dr. Fatima Ferreira-Briza
Department of Molecular Biology
Hellbrunner Straße 34
5020 Salzburg
Tel.: +43 662 8044 5016
Contact: fatima.ferreira@sbg.ac.at

Research Marketing
Karin Raab-Oertel MA
Division for Research Funding
Kapitelgasse 6
5020 Salzburg
Tel.: +43 662 8044 2458
Contact: karin.raab@sbg.ac.at

Research-related Public Relations
Mag. Gabriele Pfeifer
Office of Public Relations
Kapitelgasse 6
5020 Salzburg
Tel.: +43 662 8044 2435
Contact: gabriele.pfeifer@sbg.ac.at
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